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Der Osten --- dass deutsche Schicksal-stand
Feierliche Eröffnung der Ostausstellnng des Bundes DeutscherOsten. — ReichsministerDr. Z r i ck , Reichsleiter Alfred
iR o s e n b e r g , Staatssekretär G r a u e r t , Staatsminister E ss e r , Oberprasident K u b e , Reichsfiihrer Dr. L ii d t k e

und Stellv. Reichsfiihrer Dr. T h ie l e sprechen zur Eröffnung. — Eine Ereuekundgebung fiir den Osten. — Ein
, Bekenntnis zum Frieden.

Am 4.Dezeniber wurde in Berlin die Ostasusstelluiig des-Bandes
Deutscher Osten in feierlicher Weise eröffnet. Von dem gewaltigen,
siebenstöckigen Gebäude des ehemaligen Kautfhauses Zonasz gruszen die

jsahneii des Dritten Reiches; und in der breiten Zront der Schau-
fensler ivirbi eindrucksvolle Propaganda iiiii die Aufmerksamkeit der

Passantecr Mitten in einem der früher rötesten Viertel-Berlins
List die grösste Ostausstelluug entstanden, die in Deutschland-bisher
ljemals gezeigt worden ist; kaum eine Minute entfernt "oo·ii«·der
ehemaligen geistigen Hochsbucgder Volschewisteii, dem Karl-Liebknecht-
Haus, das heute den Namen Hsorst Wessels trägt, der mit

iseinen Kameraden die·Hauptstadt fijr die Idee Adolf Hitlers erobert

hat Und in dessen Geiste auch diese.;Aiisste.lliingaufgebaut -ir-drden ist.
Alit Absicht wurde dieser Stadtteil fur die Osstausstellung gewählt; denn

gerade aii diejenigen soll sie sichwenden, sdie friiher im macxistischeii
Lager. gestanden haben, denen fkuhet nichts von der Grösse und Schön-—
heit des Landes im Osten, von der Stärke und« Eigenart feiner
lAlenscheii gesagt worden ist, denen mit beswuszter Berechnung von

THelzern und Literaten das nationale«Empfinden, das Erlebnis der
sVolksgesinseinschaftund der Stolz einer geschichtliche«Bestimmng
abgeiviirgt worden sind. G era d e sie sollen kommen und sehen, was

das ist — »das Land im Osten, mit dein sichfiir sie frijhgk »Ur Begriffe
wie Krautsusnsker, Reaktion und Lohndrücker verbanden, und das doch
fsiir viele von ihnen einmal Heimat gemessen ist und fiir viele auch
wieder Heimat wer-den soll. .

Zum erstenmal ist hier eine Ausstellimg aufgebaut worden, die den
gesamten Osten von Tilsit bis Passau umfasst und sich auch auf das
lFzzorland von Reval iiber Pofeii nach Prag erstreckt. Zum erstenmal
wird der Osten hier in einer grossen Schau seiner Geschichte und Gegen-
wart als Einheit erfaßt-.Mit der Methode, einzelne der Ostvroviiizen
iiiit ihren Sorgen nnd ihrem Wollen in den Vordergrund zu stellen,
ist hier beivuth gebrochen worden. Vielmehr ist die Auffassung mask-
gebend gewesen, das, von der»b0x121’lslkh0nOstiiiark nicht geschwiegen
werden darf, wenn vom preiisszischenOsten die Rede ist, dasz das, was
Iin Schlesieii geschieht, iiiitbeikflUIUEUdIst flik die Dingesimzsostpreuszischen
sRordein dab, wie im Reiche als Gesamtheit, so auch im Osten dem
Partikularisnius ein Ende bereitet werden Milli- Dkk VUUd Dellkikthk
Osten hat es sich fiir seine gesamte Arbeit und so auch-in dieser Aus-
stellung zur Aufgabe gesetzt, nicht ii n i· West Und O st, so n d e rn

auch Nord tin-d Siisd ein-ander näher zii bringen.

Uber. das geistige Schaffen des est-deutschen Menschen
wird hier berichtet, von Kvpernikus und Zakoib Böhme iiber
Gustav Zi«egtag»,Kleift, Serder und Kant bis zu den Vertretern der
jungen Geiieratioioder Gegenwart Es wird gezeigt, ioie der Ar-
beitssiiiii der deutschenOstkoslonisten iii Mjittelalter iind Reuzeit das
Gesicht der ostlichen Landschaft gestaltet und das Bild
ihrer Städte gefoi·illt-hat. Der o std e iitsch o AI e nsrh wird gezeigt,
der-»Bauer,Fischer nnd Arbeiter-,der in sich das Gut der nordischen
Vasseimddas Erbe durchkampfterJahrhunderte und die Seele des

Lande«-Htragt, das ihn ernahrt öii das künstlerische Können

des»Ostdentschenwird Einblickgewäl)rt,"ivie eS sich durch die Jahr-
tausende zieht: von den zierlichen sibeln und den charakteristischen Ge-

"der deutschen Stämme, die sich

sichtsurnen der germanischen Vorzeit iiber die Meister-merke der Gotik
nnd des Schlesiers MichaelWillniiaiin bis zu den Bildern und Plastiken
lebender Künstler. Von Volkskunst, Brauchtum nnd Trachten, von

Heimarbeitern im bagerischen und sächsischenGrenzland, von der Schön-
heit des Ostens uiid den Schätzen des Bodens, von der Eigenart und
dem. Schicksal der Menschen, von den Führerpersdiilicl)keiteii, die der

IOsten der Politik und dein Geisteslebeii Deutschlands gegeben hat, ist
in dieser Ausstellung die Rede, nicht aber ooii einem Angriff auf
irgendeinen der östlichencNachbarn. Kein Wort findet sich auf den

zahlreichen Karten und Bildern, das geeignet wäre, den Wunsch nach
kriegerischer Wiedergewinnung entrisseiier Gebiete zu wecken; kein

Gegenstand ist ausgestellt worden, der zu Unrecht als deutsche Leistung
hingestellt würde. Die Ausstellung soll zeigen, dass das deutsche Volk

Anlas; hat, stolz auf seinen Osten zu sein, nnd daki dle Deutsch-ZUim

Osten das Recht haben, vom ,,alten« Westen nicht init Geringschätzung
behandelt zu werden.

«

Die Ausstellung soll Zeugnis ablegen von der Schöpfer-kraft
auf dem Koloiiialboden östlich

der Elbe zu einer gemeinsamen Leistung oereinterr Sie soll
aber auch zeigen, dass das Land, das so sehr mit der Arbeit und dem
Blute deutscher Menschen durchtränkt ist, in Versailles dein Reiche nur

deshalb verlorengehen konnte, iveil Betrug iind Geioalt damals stärker
waren als Wahrheit und Recht, iveisl Zwietracht und Feigheit damals
iiber Verantwortungsbewuhtsein und Willenskraft triumphierten. cZiicht
um die alten Wunden wieder szuni Bluten zii bringen, wird an Ver-

sailles erinnert; nicht um deii Hafj zu schiiren, wird gezeigt, welches Un-

recht dem deutschen Volke im Osten damals zugefügt ivordeii ist; son-
derii deshalb, weil es notwendig ist, zii wissen, von welchen Gegeben-
heiten dersdeutsche Wille zum Aufbau hier ausgehen inus"z,und weil es

unehrlich wäre, wenn Dinge verschwiegen wiirden, die schuld sind an

Unfrieden und Rot

So soll die Ausstellung nicht nur- eiii Bekenntnis zu den Leistungen
der Vergangenheit sein, sondern zugleich auch ein Vekenntnis Its den
Ausgaben, die die Gegenwart dem deutschen Volke zu lösen ausglbks
Das deutsche Bock ist entschlossen, diese Ausgaben auf friedlichem
Wege zu lösen. Dasj es hierbei seine Zuflucht nicht zur Gewalt zu

nehmen braucht, diese-—Gewissheit zieht es aus der Betrachtung der

Leistungen, die es".im Laufe seinerwechseloollen Geschichte im Osten
vollbracht hat und die in der Berliner Ausstellung zur Anschauung
gebracht worden sind.

Die Aiisstelliing bietet ein so unendlich vielgestaltiges Bild, es ver-

mittelt eine solch’ ungeahnte Ziille von Anschaiiungsniaterial, wie es in

dieser Art iiiid dieser sorgfältigen Auswahl noch niemals in bezug auf
den Osten gezeigt worden ist. Zahlreiche hervorragende Sachkenner
und wissenschaftliche Institutionen haben beim Aufbau der Aiisstellung
mitgewirkt Aiuseen und Archive haben wertvolle Kuiistgegenstänide
und geschichtlich bedeutsame Dokusniente zur Verfügung gestellt Dutzende

soon riesigen Karten, die den historischen Werdegang des Ostraumes
mit bildhafter Lebendigkeitschildern, sind eigens fiir die Ausstellung
hergestellt worden. Die besten Photographeii haben Ostvreusjeii und

Pominerii, die Grenzniark nnd Schlesien -diirchi·eist,«um die Menschen
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der Ostmark, markante und iingekiinstelte Menschen, auf die Platte zu
bannen, um für die Ostausstellung des BDO eine Bildsannnlung ost-
deutsrhen Menschentunis zusammenzustellen, wie sie kaum irgendwo
anders besteht. Heimarbeitsbetriebe aus der bagerirschen Ostmark sind
aufgebaut worden; man sieht Holzschnitzer, Weber und S-tickerinnen,
Siebflechter, Glasinasler usw. bei ihrer Arbeit; man sieht, ivie aus dem

Rohmaterial, das dies Grenszland liefert, unter den geschickten Händen
arbeitssamer Menschen Gebrauchsgegenstände, Qualitätswaren und

Kunstwerke entstehen . . Und sdas ist der zwingende Eindruck, den

jeder Beschauer mit sich nimmt, wenn er das alles auf sich hat wirken

lassen, dass der Osten dentschessLand ist, nicht anders als andere Teile des
Reiches, dass er Spitzenleistungen deutscher Geisteearbeit hervorgebracht
hat, die aus idem Getsasmtbild des geschichtlicheii gewachseneii Gesamt-
deutschtuiiis nicht weg-gedacht werden können, dasz von seiner Leistung
in nicht geringerem Mahe als von den Leistungen cNiedersachseiis, des

Rheinlandes oder des schwäbitsch-alenianiiischen Stammgebietes Ge-
schichte und Art des deutschen Menschentums bestimmt worden sind.

Die Feier im Shrensaal der Ostausstellung.
Die Cröffnungsfeier gestaltete sich durch die Anwesenheit zahlreicher·

hervorragend-er Persönlichkeiten des politischen, kulturellen und wirt-
schastlichen Lebens zu einem einzigartigen Bekenntnis zum Osten. Reichs-
präsident o o n H i n d e n b u r g war durch Ministeraldirigent
Dr. D o e h l e , die Reichsregierung durch Reichsminister Dr. Fr i ck,
der Preuszische Ministerpräsident Göring durch Staatssekretär
G r au e rt vertreten. Unter den Chrengästen sah man ferner u, a. die

Staatssekretäre K ö r n e r
.

und P f u n d t n e r , die Staatsminister
G s s e r und S ch e m m

, die Reiichsstatthalter M u t s ch m a n n und
L o e p e r

, die· Oberpräsidenten K u b e - Berlin, K o ch - Königsberg
und B r ii ck n e r - Breslau, den Vizepräsidenten M a ck e n sen v o n

A st se l d - Stettin, die Landeshauptleute der Ostprovinzen Bl u n k
,

Adamczyk, Fiebing, von Zitzewitz und von Boek-
in a n n , die Regierungspräsideiiten Dr. G ich le r - Frankfurt a.d.Oder.
und Dr. B r e s g e n - Schneidemühl den Ersten Landesrat v o n St u t -

t e r h e i m - Breslau, cRegierungsdirektor Freiherrn v o n C o r n -

b e r g - Schneidemühl,den bagrisschen Gesandten in Berlin, Minister
S p e r r

, sowie die Berliner Vertreter anderer deutscher Länder,
Oberbürgermeister Dr. S a h m und Polizeiprässident v o n L e v e tz o w.

Reichs-—und Staatsministerien hatten ihre Vertreter entsai«idt.Vom
Reichsauszenministerium waren erschienen Ministerialdirektor M e g e r,
Legationsrat o o n L i e r e s un d W i l k a u und Legationsrat W i n -

decker; von der Pressestelle des Auswärtigen Amtes Vortragender
Legationsrat A s ch in a n n und Legativnsrat v o n S a u ck e n ; vom

Reichsinnenministerium Ministerialdirigent H e r i n g , Ministerialrat
Bourwig und Dr. Usadel; vom preuszischen Ministerium des
Innern Ministerialdirektor Dr. L o e h r s , Regierungsrat C i et i e

und Dr. F- s s e n ; vom preuszischen Kultusministerium Ministerialrat
Prof. von Kursell; vom Reichsministerium für Volksasufklärung
und Propaganda Dr. Krieg. Die Wsehrmacht war vertreten durch
Major S ch l i e p er fiir den Chef der Heeresleitung und den Kom-
inandeur des Wachtregiments Oberst v o n K e i s e r. Als Vertreter
der alten Armee war u. a. Exz. Freiherr v o n W at te r

, Exz.
H artig und der Führer der Arbeitsgemeinschaft ostpreuszischer Regi-
ments- und Offiziersvereine Dr. K a l l w e it erschienen.

Auch die RSDAP bekundete durch die Teilnahme zahlreicher-
führender Personlirhkeiten ihrer Organisationen sowie der SA., SS.
und Hö. ihr Interesse an der Arbeit dies Bundes Deutscher Osten.
So bemerkte man u. a. Gauleiter K a r p e n st e i n - Stettin, Unter-
gauleiter H ü b e n e t t - Breslau, SA.-Obergruppenführer K a s ch e —-

Frankfnrt a. d. O. und Oberfiihrer K e r s k e n - München, weiter in

Begleitung ihres Gauführers Wilhelm Kuibe GiaugeschäftsführerP o l -

lark, Stegniaiin und Müller-Rüdersdorf, Mitglieder
des Auszenpolitischeii Amtes der RSDAP. und leitende Männer des
Kampf-bundes für deutsche Kultur, sowie neben Frau v o n B r o e k e r -

Berlin für die Gsauleitungen der Frauensrhaften der RSDAP. in den

Ostprovinzen Frau F i k e n t s ch e r -— Berlin, Frau D o r n i o k .-

Gleiwil3, Frau H e i l m a n ii - Berlin. Frau S e v e r u s und Frau
Co ii rad-Stettiii. Der Volkstnd für das Deutsrhtum im Ausland
war durch seinen Reichssührer Dr. Stein a ch e r , der Deutsche
Schutzbund durch Dr. F- r n st , der Arbeitsausschusz Deutscher Ver-
bände durch seinen Leiter Dr. h. c. D r a e g e r, die Baltische Arbeits-
genieiiischaft durch ihren Präsidenten S t r g k vertreten.

Zahlreirh waren die Repräsentanten des wissenschaftlichen und kul-
turellen Lebens erschienen: Generaldirektor der Preuszischen Staats-

aichive Prof. Dr. B r a ck m an n und Dr. P a p r i tz - Berlin, Prof.
Dr. U no e r z a g t —— Berlin, Prof. Dr. 'H a h m und Dr. V r a in m -

Berlin, Prof. Dr. H o p p e - Berlin, Prof. Dr. v on R i cht h o f e n -

«

Königsberg, General v o n H a f te ii - Potsdani, Prof. Dr. G a e r t e —-

Köiiigsberg, Prof. Dr. M a ii o iv s k i - Da·nz.ig, Museunisleiter
Dr Ko h l h a u s e n - Vreslau und Prof. Dr. G e i s l e r - Breslau,
Dr. M e g e r - Breslau, Dr. B v e g e - Breslau. Unter den Teil-
nehiuern befanden sich weiter die Rektoreii der Berliner Hochschulen,
die Vertreter der Stiidentenschaft, der Leiter des Zentralinstsituts für
Erziehung und Unterricht Alfred P nd e l ko , der Führer der Reichs-
stelle zur Forderung des deutschen Schrifttuins Hagemeger, der
Leiter des GrenzbüchereidienstesDirektor S ch e f f e n ,

. der Direktor
der Bernsteinmanufsakturin Königsberg Albrecht, Repräsentanten
des ostdeutschenSchrifttums und der ostdeutschen Kunst, Vertreter der
Statistischen Amter und-als Vertreter des Reichspostministerium Ober-
postrat Civald M ü l l e r.

der Eröffnung teil.

die Stätten der Arbeit,
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Eine grosse«Aeihe«osstdeu-tsrherStädt-e nahm durch Vertreter an
der Grofjnungsfeierteil. Dasselbe gilt fiir die östlichen Handels- und
Industrie-, Landwirtschafts- und Handwerskskammern,sowie für andere
ostdeutsrhe Wirtschaftsverbäiide und Industriebetriebe des Ostens, wie
auch für das Mitteleuropiiische Reisebüro und die Vserkehrsverbände
der O-stprooinzen. Man sah n. a. Generaldirektor Dr. ing. h. r.
S i n n h u b e r.

Die Leiter der früheren Ostverbände waren nahezu vollständig er-«
schienen1 so u.a. Geh. Rat von Cillg, Oberpostrat Fuchs, Malo-r
a. . Wagner, Geh. Rat Schmid und Direktor Ginschet,
Menard und Pudelko. liberaus stark war die Presse ver-

treten. Sämtliche namhaften Zeitungen und Zeitschriften aus Reichs-
hauptstadt und Provinz hatten eigene Berichterstatter entsandt. Auch
die ausländische Presse nahm durch ihre Berliner Korrespondsenten an

Vom Bund Deutscher Osten waren die
meisten Mitglieder des Führerrates und ein groszer Ceil der Landes-
und Untergrsuppenfiihrer erschienen. ·

Die Feier fand im Ghrensaal der Ausstellung statt.
Dort hatten die Büsten Friedrichs d. Gr., des Reichspräsidenten
von Hsin-denburg und des Führers Adolf H—itler,der groszen Vor-
kämpfer und erecker des Ostens, Aufstellung gefunden. Von den
Wänden grüszten das zerschlissene Fahnentuch der ersten Sturmfahne
der bsagerisrhen Ostmark, ferner Fahnen der friderizianischen Zeit und
schlesiischeLandiveshrfahnen der Befresiungskri-ege.

Reichsfiihrer Dr. Ludtke
leitete die Feier mit einer kurzen Aussprache ein:

Aus dem «Willen des Rationalsozialisnius Zur-·
Cotalität in allen Lebensgebieten ist der Bund Deutscher Osten
entstanden und an die Arbeit gegangen. Es galt und gilt aus tiefster
überzeugung für uns das Wort des Führers von der Notwendigkeit,
den ewigen Germanenzug vom Osten nach dem Westen zu stoppen und
den Blick der Deutschen ostwärts zu richten.

,

Uns Ost-deutsche grüfjt als Wsahrzeichen unserer Heimat die stolze
Marienburg, grüszengotische Dome und Rathäuser, griiszen aber ebenso

flammende Hochöfen. Wer.ften, F-abri.:en,
grüfzen die Äcker und Forsten, die Dünen und Berge, von der Ostsee
bis zu den Sudeten und dem Bagerischen Wald. Ungezählte Ge-

schlechter hsaben dieser Landschaft den unvergänglichen
Stempel der Deutschheit eingeprägt, haben harte
Grenzarbeit geleistet, Grenznot erduldet und den unbesieglichen Glauben
des Grenzmärkers bewahrt. Grenzen können wechseln; die deutsche
Kulturprägnng der Ostlande bleibt fiir alle Zeiten.

Ein Osstdeutscher war es, Kant, der als Smiakeitsrverte das Pflicht-
gesetz in der Brust und den Blick in den gestiriiten Himmel erkannte.
Uns dünkt, als ob damit in der Sprache seines Jahrhunderts das
ausgedrückt wurde, was heute unser Bekenntnis zu Boden und Blut,
zu Schalle und cRasse bedeutet. Uns dünkt, dafz die Pflicht und
die Gläubigkeit des germanischen, nordischen
Menschen das Ostland zur deutschen Heimat ge-

staltet haben. -

Doch nicht nur uns Ostdeutscheii soll die Marienburg, soll der

Geist und die Kraft des Ostlandes grüßen. Das ganze Deutschland
musz sich seiner unzerreifzbaren Berbundenheit mit seinen Ostmarken
bewufzt sein. Unsere Ausstellung, die den Osten als deutsches Schicksals-
land zeigt, ist berufen, ein neues Band zwischenOst und West zu

knüpfen und den Blick aller Violksgenossen, ja, auch der anderen

Völker, in unseren deutschen Osten zu lenken.
»

Als Führer des Bsundes Deutscher Osten danke ich den Herren
Reichs- und Sta-atsministern, cReichsstatthaltern, Reichsleitern und
Gauleitern der RSDAP., den Herren Oberpräsidenten, Landesh-aupt-
leuten, cRegierungspräsidenten,Oberbürgermeistern und Museumss
leitern der Ostpro-vsinzen, weiterhin den Herren Vertretern der. Be-

hörden,Parteistellen, Hochschulen und Schulen,Bierbänden und Kot-per-
schaften sowie. allen Ceilnehsmernan dieser Eröffnungsfeier fur die

unserem Werk bekundete starke Anteilnahme und Förderung. Ebenso
gilt allen, die es ermöglicht haben, unsere Ausstellung zu schaffenund
die an ihr mit unermüdlichem Fleisz und freudiger Hingabe migewirkt
haben und weiter mitwirken werden, insbesondere dem Leiter der

Ausstellung selbst, mein aufrichtigster Dank.
»

·

Ganz besonders herzlich asber danke ich dem Herrn Reichsprasi-
dentem Generalfeldmarschall von Hindenbusrg. der als Sohn des

Ostlandes die Schirmherrschsaft dieser Ausstellung übernommen hat, die
in diesem Umfanqe erst möglich wurde, seitdemunser»Reichskanzler
und-Führer Adolf Hitler die- Führung Deutschlands ubernahm.

Dr. Lüdtke schlosz seine Ansprache mit einem Siea Heil aus« den

Schirmherrn der Ausstellung, Reithspräsidenten von Hindiiiibi;1«g.und
O-

den Führer Adolf Hitler. Die Versammlungsang das Deiiszäsland-

und Horst-Wessel-Lieid. Dann eroffnete

Reichsminister Dr. Frick
die Ausstellung des Bundes Deutscher Osten mit folgender Ansprucle

Zum ersten Male tritt in Deutschland eine Ausstellungaiicldie
Offentlichkeit, die den deutschen Osten in seinen mannigfachenBe-

ziehungen vor Augen führen will. Das Bewiusztseinvon dem hohen
cWert dieses starken, aus den Wunden des Krieges noch blutendem
aber immer iviedser non kraftvolleiii Aufbauwillen beseeltendeutschen
Sschicksalslandes ist seit den Tagen des Zusammenbruchs niemals ·aus
dem-Herzen des deutschen Volkes geschwunden,»DerVerlust weiter,
alte deutsche Kultur atmender Landesstriche hat mit der Anhanglirhkell
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an die verbliebenen Rotgebiete auch das Besreben wachsen lassen,
dem Deiiischtum iin Osten in seinem Leid helfend und fördernd zur
Seite zu stehen. Stärker als je zuvor hat damit der Osten das deutsche
Volk in feinen Bann geschlagen; es liebt die weiträuniige herbe
Landschaft des Ostens mir feinen Seen und Wäldern, mit seinen trotzig
ragenden Bauten und mit seiner kernigen, kampserprobten Bevölke-

UMLL So gilt Auch heute unser Gruß lind Dank jenem schicksals-
gepriiften Land und Volk von der Ostsee herab bis zu den
Sudeten und dem Vanersischen Wald, wo an zahlreichen
Stellen durch Zerreißung westöstlicher Verkehrswege und durch Ab-

schniirung des früher wirtschaftlich genutzten Hinterlandes Schädeu
entstanden sind deren Heilung die Reichsregieruiig eingedenk des

Vismarcksrhen Wortes, daß das Schicksal des Ostens auch das Schicksal
des Reiches bedeutet, nach Kräften erstrebt·

Wie Vismarck, der Schöpfer der deutschen Einheit, so sind
auch unser verehrungsioiirdiger Herr Reichspräsident, Gseneralfeld-
marschall Von Hindenburg, und unser Fiihrer und Volkskauzler
Adolf Hitler Persönlichkesitemdie dem Ostraum entstammen
Aus der innigen Verbundenheit mit Blut lind Boden ist das geschieht-
liche Werk der beiden Männer mit zu erklären, die heute die Geschicke
des deutschen Volkes leiten. Ihre Treue zum östlirhen Heimatboden
ist Ihnen allen bekannt. Wie der Herr Reichspräsident immer wieder
sein ostpreußischesFamiliengut aufsucht, so hat der Fiihrer mehrfach
und in entscheidenden Stunden im Osten zu deutschen Männern und

Frauen gesprochen.
Mit Fleiß und Zähsigkeit sind im Osten iii jahrhundertelanger

Arbeit Kulturtaten von bewiinderiiswerter Größe geleistet worden.
Ströme deutscher Geisteskrast haben von dorther ihren Ausgang ge-
nommen. Männer wie Kopernikus, Zacob Vöhme, Kant, Herdei«,
Kleist. Fichte und Eichendorff, um nur einige wenige zu nennen, sind
Vahildrecher gesamtdeutscher Entwicklung gewesen. Ostdeutsches
Schrifttum hat weit iiber die Grenzen der deutschen Lande hinaus
Großes und Unoergeßliches geschaffen. Aus heißer Liebe zur Schelle
und mit eiserner Willensstärke hat der Bauer auf oft kargein Boden
den Acker bearbeitet. Städtischer Geioerbefleiß legt Zeugnis ab oon

der Gediegenheit deutschen Könnens; hochentwickelte Industrien haben
für Binnen- und Weltwirtschaft hohe Werte geschaffen.

» ·

»

Es ist das Verdienst des Vurides Deutscher Osten und seiner
Fuhrer Dr. Lii dtke und Dr. Thiele, mit dieser Ansstellung, deren
Skhlkmhekksrhaft der Herr Reichspräsident iibernoniinen hat, mah-
nend und werbend zum deutschen Volke zu sprechen-
Der Mensch des Ostens, die ostdeutsche Landschaft, das Werden unsd

Wachsen des deutschen Ostraumes und das Schicksal des Ostens sollen
in diesem Raume wirkungsvoll veranschaulirht werden. Diese Aus-

stelliing will ein Bekenntnis der Treue zu unserenVolksgenosseu im

deutschen Ostland darstellen und das Verständnis des Binnendeiitschen
fiir die Ostfragen oer«tiefeu. Sie will aber ausrh weiter den Beweis

dafiir liefern daß das deutsche Volk seine Vergangenheit hochhält
und will en lich seinem festen Wollen Ausdruck Verleihen, sich in
friedlicher Arbeit, in Ehre und Gleichberechtigung eine glückliche Zu-
kunft auszubauen.

Reichstaler Aifked Rosenhau-
auf dessen Initiative die Zusammenfassung der Ostarbeit im Bund
Deutscher Osten ZUVUkkgebk-begkUBte die Ausstellung als den ersten,
weich-in sichtbaren Arbeitserfolg der im Geiste Adolf Hitlers gefijhrten
Arbeit im OJWUT ,

Es gab einmalJahrhunderte in der deutschen Geschichte,da waren

Volk und subter bezaubert von dem »Ge d a n k e n e i n e r g r o ß e n

Weltmonarch i»e.»Von einem HeiligenRömsischenReich träumten
jene cRitter und»Kenlge,dle Ubek dle Alpen zogen, und diesem poli-
tischen Universalisinus sind ungeheure Kräfte seelischer und materieller
Akt dienstbar gemacht worden. Riemand von uns denkt

daran, die grollen Gestalten dieser Zeit ver-

'lc»leinern eder»ger schwatzen Zu wollen; wohl aber hat
sich gegen die Traume des Heiligen Römischen Reiches Deutscher
Ration immer wieder eine Abwehr bemerkbar gemacht, hat zu Revolten
namentlich der Fuhr-er der Alederiechlen geführt, bis der Sinn der
deutschen Zuge Und KUITUTFIWMVOU Rvkd nach Siisd zu Ost nach
West umschswenkteAuf diesem Wege liegen nunmehr Jahrhunderte
deutscher Geschichtebeschlossen, und»Städi-eund Dörfer, blühendes
Land und trotzige Menschenzeugen hier von einer Urgewalt des
de utschen Wesen s, die»zumSchicksalsnerv der gesamten Ration
wurde. Denn am Bestandeines deutschengesunden Ostens sind nicht
mir die Ostdeutschen selbst interesslekkp tm ihnen hängt auch Leben lind
Wirken des Menschen im deutschen Weitem Der Osten ist im Laufe
der Jahrhunderte zur Ernährungsgrundlageder gesamten Ration ge-
worden, jener Sicherung, welcher jedes Volk bedarf, um nicht inmitten
schwerster Schicksalsuiiiklammerungen Ausgehllngekk Und--etdtosselt zu
werden. Diese Ernährungsgrundlagedurch deutsches Arbeiter- und
Bauerntum zu verstärken und zu sichern, ist deshalb Aufgabe des
ganzen Volkes und Staates, etwas, was der Rationalsozialismus seit
seineinEntstehen nicht miide geworden ist zu betonen, und was er

heute, zum Staat geworden, erst recht unterstreichen will.
Das politischemndsoziale Bild des Ostens ist heute siir jeden

Deutschen schmerzlichanzuschauen, »Das zerrissene Deu;schland ist eiiie
Folge des Zahres 1919z d. h. einer Zeit. da Leidenschaften ver-

schiedenster Art nber die Vernunft, aber auch iiber jene Zusagen
siegten, die von den verantwortlichen Staatsmännern der anderen
Seite iiu Vorfriedensvertrag gemacht worden waren. Politisch ent-

stellt, mit durchschnittenen Wirtschafts-a-dern ringt der est-deutscheMensch
nun seit 14 Jahren mit deni von außen aufgezwängten Schicksal und
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hat in dieser Zeit eine unerschiitterliche Standhaftigkeit, eine Fähig-
keit ohnegleichen und eine charakterfeste Deutschheit bewiesen, wie schon
iiiilner in der Geschichte seiner großen Priifungen.

Aber wenn diese große Ausstellung uns ein Bild von den fernsten
Urtagen dieses Ringens gibt, wenn an unseren Augen ooriiberziehen
werden die alten Siedlungen, die tausend Griindungen und Bauten des

Deutschen Ordens, die Schulen Preiißens, die Denker nnd Dichter
dieser Lande-, aber auch die ungeheure wirtschaftliche und politische
Rot in hundert Bildern und Karten vor uns aufsteht, so ist das alles

doch nicht getan, um alte Wunden aufzureißen oder nene zu schlagen.
Die deutsche Revolution ist nicht ein-e militaristische Erhebung, son-
derii eine Reooliitioii des sozialen Friedens gewesen. Um jene großen
Probleme zu lösen, die sich der stithk ALsWUkhak, bIAUkbt Die deutsch-!
Rats-ou Frieden, aber einen Frieden der Ehre und der Achtung. Wir
denlken nicht daran, die furchtbare politische Lage zu irgendeinem Ali--
griff gegen andere auszunutzen VZir wollen uns nur tiefere Rechen-
schast dariiber ablegen, was sich auf dem Boden im Osten friiher ab-

gespielt hat und wie die Dinge heute liegen, um uns dann die Frage
zii stellen, wie aus dieser jiir alle furchtbaren Lage ein Weg aufwärts
gefunden werden könne. Wir hoffen, daß die Erkenntnis von der

Schicksalsoesrbnndenheit der Völker von der Ostsee bis hinunter zur
Donau trotz größter Spannungen immer tiefer und tiefer wird, daß
der junge Aationalisnius in Deutschland, der die Achtung sowohl vor

sich selbst wie vor allen echten Werten der anderen Völker hoiyhiilt,
nicht umsonst erschienen ist, sondern seine befriedenden Einwirkungen
auch nach außen zeigen wird. Der Fiiihrer hat in seiner großen Reichs-—
tagsrede am if. Mai d.Z. das tiefste Fühlen unserer Zeit ausge-

sprochen, daß Deutschland niemals germanisieren wolle, dasz es aber

auch erwarte, dasz die anderen das Deictschtum nicht entgerinanisierem
Ebenso leidenschaftlich wie Deutschland an seinen Werten hausgt, ver-

steh-en wir, wenn auch die anderen Völker im Osten ihr Volkstum
ehren und lieben. Und das, was vielleicht friiher bitterste Feindschaft
hervorrief, könnte einmal die Briicke zum näheren Verständnis bilden.
Denn der echte Rationalismus unserer Tage besteht auch darin, die

Konflikte im Völker-leben nicht vom Standpunkt eines großen Ge-·
schästs oder-einer großen Macht zu priifen, sondern er wird mehr als
der alt-e Rat-ionalisnius den Wert und den Verlust des M ensch en «-

tuins eiiischiitzenund den Einsatz dieses Menschentums nie leicht-—
sinnig besijrroorten

Die friiher unter russisrher Herrschaft stehenden Völker haben sich
mit einein einzigen Entschluß o o n de r k o in m u n i stisch e n W e l t -

anschauung staatlich lind politisch losgelöst Uslld sich
mit dem«Gesicht Europa zugewandt. Diese Tatsache ist vosn welt-

geschichtlicherBedeutung inmitten der großen Entsche·i-du-ngs-kämpfe
sozialer Art, die durch alle Völker der Erde hin-durchgehen. Diese
Entscheidung aber Verpflichtet uns alle, die ernste Frage nicht eines

Gegenei«:iander,sondern eines Zusammenwirkens zu priifen ulid keinen
Schritt unversucht zu lassen, uni dieses Zusammenwirken in Ehren und

auf vernünftiger Grundlage herbeizuführen Wie dser Führer, so ist
auch die nationalsozialistische Bewegung und damit das ganze deutsche
Volk vom Ernst dieser Aufgabe durchdrungen und steht mit dem Selbst-
bewußtsein eines gesunden, aber auch mit der Friesdfertigskeit eines
starken Arbeitswillens in dem Ringen dieser Zeit. Aus dieser Os-
Ausstellung soll nicht nur die Reichshauptstadt, sondern das ganze
Deutschland ersehen, welches gesunde und große Geschlecht dort im

deutschen Osten um sein Dasein ringt, diese Ausstellung soll ein Mahn-
ruf sein an alle, hier mitzuhelfen, um die deutsche Kultur iin Osten zu
skbirinen, um die Grundlagen der deutschen Volksernährung zu stärken,.
um das Gesanitoolksbewußtseinaller Deutschen immer fester wer-den

zu lassen. Erst diese große und immer wieder neu gesschmiedete Einheit
schafft jene Grundlage, um das neue Deutsche Reich aufrecht und stark
durch die Stiirme dieser Zeit zu fiihren in eine Epoche der gesicherten
deutschen Ehre, Arbeit und Freiheit.

Staatssekretär Grauert
sprach als Vertreter der preußischen Staatsregie-«
rung: Richt ohne Absicht wurden gerade die ältesten Vorkampfer
der nationalsozialistischen Bewegung zu Oiberpräsidenten der Ost-
provinzen gemacht-. Damit sollte zum Ausdruck gebracht werden, dsOlt
die ASDAP nichts anders als die preußischen Könige den Osten Als

den stärksten Rückhalt und den fruchtbarsten Kraftguell deslstaates
betrachten. Preußen, das mit einem großen Teil sei-nes»Geb.i-etesge-

fährdetes und kämpfendes Grenzland ist, muß naturgemäßein lebe-n-

diges Interesse an allen Bestrebungen besitzen, die auf die Pflege und

Förderung des wirtschaftlichen Gedeihens und des»kultlirellenBe-
standes seiner Osstprovinzen gerichtet sind. Daher begrußt die preusjtskhe
Staatsregierung und an ihrer Spitze Ministerprasideltt

f; Die Ausstemmg

»Der Osten
das deutsche Schicksalslaudtt
I

erwartet auch dicht



Göring auch die Ostausstellung des Bundes Deutscher Osten auf
das wärmste.

« «

Staatsminister Hermann Esset,
sprach für die bayerische Staatsregierung: er betonte, daß man bis
vor kurzem immer nur« an die preußische Grenze gesdacht habe, wenn

vom deutschen Osten die Rede gewesen sei. Erst im neuen Deutsch-
land habe man» auch in weiteren Kreisen erkannt, daß auch Bayern
eine stark bedraiigte Ostgcenze besitzt, und daß der Angriff der
Slaiven an der bagerischen Grenze nicht weniger
heftig als an den anderen Teilen der deutschen
Ostgrenze ist. Die bagerische Ostmark sei lange vernachlässigt
worden. Noch 50 bis 80 Kilometer landeinwärts fand man Wege,
die sonst nur in Sibirieii oder wenig kultivierten Ländern anzutreffen
seien. Das sei eine Folge jahrzehntelanger Nichtbeachtung der Not-
wendigkeiten des Grenzgebietes gewesen. Zetzt sollte aber nachgeholt
werden, was früher versäumt worden ist. D er Minister d ankte
dem Bund Deutscher Osten, daß die Ostlandarbeit
durch ihn einheitlich zusammengefaßt worden ist.
Ganz Deutschland müsse, so erklärte Staatsminister Esser mit er-

hobener Stimme, die Grenzarbeit zu seiner gemeinschaftlichen Sache
machen. Es gebe keine Fürsorge für die Grenze wenn nicht das

ganze Hinterland und ganz Deutschland wie ein Mann sich hinter
dieses Werk stellten.

Oberpräsident Gauleiter Wilhelm Kube,
der Sichirmherr des Vundes Deutscher Osten, betonte die Notwendig-
keit der Sirhsaffung eines starken wurzelechten Bauerntums im Osten.
Dieses Bauerntum ist der eigentliche Träger des
deutschen Kulturlebens; es bildet den fest-erstenWall, den
Deutschland gegen den ssliawischenDrang nach Westen aufrirhten kann.

Es ist deshalb die vordringlsichste Aufgabe, die am Osten zu leisten
ist, daß dorttBauern angesetzt werden und daß dabei »der oberst-e
nationalsozialistische Grundsatz befolgt wird, daß »Gesme-innutzvor

Eigennutz geht« — auch vor dem Ahnenxkult darf hier
nicht haltgeniacht werdenl Es ist charakteristisch, daß es

ismmer nur die großen Staatsmäner des deutschen Volkes gewesen
sind und heute wieder sind, die ihre besondere Aufmerksamkeit der

Politik und der Arbeit im Osten zuwenden —, aus der sicheren und

geschichtlikh begründeten Geivißheit heraus, daß de r O st e n fü r d a s

deutsche Volk das in seinen Aufgaben große und
in seinen Erfolgen dankbare Ziikunftsland ist. Es
wird immer das höchsteZiel dses Führeer und seiner Mitarbeiter sein,
dein Osten und damit dem gesamten Deutschland zu dienen. In diesem
Sinne wird die Ausstellung als Msahnerin und Wegcveiseriin freudig
begrüßt werden von allen, die im nationalsozialistischen Sinne am Auf-«
bau Deutschlands mittätig sind.

"

Ansihließendsprach«nochder Stellv. Reichsführer
Dr. Chiele

« »

über den Aufbau der von ihm vorbereiteten und geleiteten Ostausssz
stellung. Dr.Cshiele übernahm daiin»diesxihkung der Ehrengäste, an

deren Spitze Reichsminister Dr. Frick, die Ausstellsungmit größtem
Interesse besichtigte, der sich üsber das schnelle Zustandekommen unid
den außerordentlich asbwechslungsreichen und inhaltsvollen Aufbau der-
Ausstellung besonders lobend äußerte.

·

In dem von der Frauenschaft Berlin geleiteten Ersk
frischungsraumder Ausstellung saßen die Ehrengässtesdasnnnoch längere
Zeit bei einem ostdeiitschen Eiiitopfgericht zusammen.

Im Anschluß an die Eröffnungsfeier überreichte Trauthilde
Lii dtk e (BDM) dseniSchirmherrn des BDO, OiberpräsidentKub e;
dem Schirniherrn der Landesgruppe Bayern-Pfalz, Staatsminister
Esser; dem Reichsleiter Alfred Rosenberg und der Gattin des
Leisters der Ausstellung und Stellv. Reichsführers, Frau Liselotte
C h i ele, Blumensträuße

E

Der Bund Deutscher Osten ist allen denjenigen, die die Aussstellung
gefördert unpd zu ihrem Werden und Gelingen beigetragen haben, zu

aufrichtig-ein Dank verpflichtet. In ganz besonderer Weise und in
erster Linie gilt dieser Dank den behördlichen Stellen des Reiches und
der beteiligten Länder, weiterhin den Oberpräsidentem Landseshaupt-."
leu-ten.,den Archiven und Miiseen, sowie verschiedenen Industrieunter-
nehmungen der Reicl)sihau-ptstadt und der Ostprvvinzen, den Partei-
organilsationem den Frauenschaften der Ostprooinzen, der Neichsjugend-·.
führung, dem Arbeitsdienst usw. Herzlirher Dank gebührt auch allen
Mitarbeitern und Angestellten sdes BDO, die in hingebender Arbeit
und vorbildlicher Pflichterfüllung durch Ein-saß aller Kräfte den

rechtzeitisgenund sachgemäßenAufbau der Ausstellung ermöglicht haben.
In der nächsten Folge des ,,O-st-la·nd«werden wir iii einer besonderen
Ehrentafel die am Aufbau ider Ausstellung beteiligten Industrie-
unteriiehniungen und Firmen verösffentlichen.

Il-

Dem Ehrenaussrhiiß der Ausstellung traten noch bei Polizeipräsiideiit
Osbergruppenführer Heines, Breslau, ,Sta-dtoervrdnetenvvrstehser
Spieivok, Berlin, Präsident des Bundes Deutscher Westen, und«
Frau Fikentscher, die Leiter-in der Frauensrhaft des Gaues
Berlin der N«SDAP.

«

i Ani Nachmittag fand eine Besprechung der anwesenden Landes-
iind Untergruppenfüshrer statt, bei der Reirhsfiihrer Dr. Liidtkc

Richtlinieii für die weitere Arbeit gab·

Eiland-Woche
Polnische Kanipfmaßnahmen gegen Danzig.

In den Beziehungen zwischen Danzig und Polen ist eine Ver-

schärfung eingetreten. Am 29. November ist eine Verord-

nung des polnischen Wohlfahrtsministers veröffent-
licht worden, durch die sich Polen eine gesetzliche Handhabe zur völ-

lsigen Sperrung des Warenverkehrs von Danzig
nach Polen verschafft hat. Der alte Streit um die Danziger
Eigenkontingente ist damit in neuer Form wieder aufgelebt. Wie

erinnerlich, verfolgt die polnische Regierung seit langer Zeit die

Praxis, die Einfuhr Danziger Waren nach Polen dadurch zu er-

schweren oder ganz zu unterbinden, daß sie die Danziger Waren

unter dem Bvrwand beschlagnahmen läßt, es könnte sich um

Güter handeln, die Danziger Kontingentware, also Ware enthalten,
die Danzig zur Deckung des eigenen Vedarfs einführen, aber nicht
nach Polen weiter leiten darf. Vion der drohenden Beschlagnahme
ihrer»nachPolen ausgeführten Waren sind hierbei nur diejenigen
Danziger Firmen befreit, die ihre Betriebe der Kontrolle polnischer
Zollbeamter unterstellt haben. Während auf diese Weise die Dan-
ziger Einfuhr nach Polen stark behindert wird und das Danziger
Wirtschaftsleben mehr und mehr unter polnische Aufsicht gerät, wird
der Danziger Markt weiterhin von polnischen Waren überflutet.
Darunter hat besondersdie Danziger Landwirtschaft, die der Kon-

kurrenz der erheblich billigeren polnischeii Agrarprodukte ausgesetzt ist,
stark zu leiden. Die nationalsozialistische Regierung, die es sich zur
Aufgabe gesetzt hat, der Landwirtschaft der Freien Stadt wieder zu
gesicherten Existenzbedingungen zu verhelfen, hat aus« der gegebenen
Lage die einzig mögliche Folgerung gezogen: Sie hat Maßnahmen
eingeleitet, die dazu bestimmt sind, der polnischen Schleuder-
konkurrenz den Zutritt zum Danziger Markt zu
erschweren. So ist am l. Dezember die Bestimmung über die

Danziger Milchzentrale in Kraft getreten, die als einzige
Stelle im Freistaat die Befugnis hat, den Danziger Milch-s und

Butterhandel zu beliefern. Weitere Maßnahmen zur Wiederher-
stelliing der Rentabilität der Danziger Landwirtschaft siiisdin Vor-—
bereitung. «So soll die direkte Velieferung des offenen Danziger
Marktes insit Lebensmittelnaus Polen abgestoppt werden. Offen-
sichtlichhandelt es sirh bei all’ diesen Maßnahmen um N"otwehr-
aktionen, die uniimganglikh notwendig sind. wenn der Danziger
Landwirtschaft ihre « Erwerbsniöglichkeiten»,einigermaßengesichert
werden sollen.« Nun hat-Polen diese Danziger Notwehraktionön mit

einer neuen Kampfverordnung beantwortet. Polen will Danzig zur
Einstellung seiner wirtschaftlichen Selbstschsutzmaßnahmenzwingen. Wenn
es nicht gelingt, in direkten Verhandlungen zu einer Einigung zu ge-

langen, ist mit einein neuerlichen Aufsleben des Danzig-polnischen Wirt-.
schaftskrieges zu rechnen.

Die Sperrverordnung bestimmt folgendes: L e b e n s m it t e l u n d
Gebrauchsgegenstände, die aus dem Gebiete der Freien
Stadt Danzig nach Polen eingeführt werden, u n t e rl i e g e n d e r

gesundheitlichen Grenzaufsicht durch polnische Beamte.
Von diesen Waren werden zwecks Prüfung durch eine staatliche Unter-.
suchungsanstalt Proben entnommen. Bis zur Feststellung des ein-.
wandfreien Zustandes bleiben die Waren«unter Aufsicht der polnischen
Behörden. Die Untersuchungsgebühr ist im· voraus zu entrichten.
Nicht einwandfreie Waren verfallen, wenn sle vom Absender nicht
zsurückgezogenwerden, der V e r n i ch t u n g oder ö ff e n t l i ch e n

Versteigerung.
Die tschechischeSelbstmvrdstatistik.

Nach Mitteilungen des tschechosloivakischen Statisti-
schen Sta atsamtes haben im Staatsdurchschnitt während der

letzten Zahre Z von 10000 Einwohnern Selbstmord begangen; In

den sudetendeutschen Gebieten liegt die Selbstmordziffer
erheblich höher. Im Bezirk Zivickau (Roxdb0l)knet»1)entfallen auf
10000 Einwohner 11,6 Selbstmorde, im Bettle Hol»d0, dem Sitz
einer ehemals blühenden Glas-in-dustrie,»9,7,iii den Bezirken Dauba
und« Neustadt 7,9, im Bezirk Relchenbekg 7,6. Im Bezirk
Aiischa wurden im letzten Jahr unter 296 Toten 44 Selbstmörder

gezähltl, das heißt,-daß dort jeder 7. Tote seinem Leben selbst ein
Ende gemacht hat. In den letzten 15 Zahren haben in der ganzen

Cscherhoslowakei 60 000 Selbstniord begangen, darunter 20 000 S u-

detendeutschel Die Selbsstmordzifsferist im sudetendeuts
schen Gebiet dreimal so hoch wie im tschechisrhen
Landesteill Die höchsteBezirks ifferdort ist doppelt so hoch
wie dsie höchste-Ziffer im Deutschen eich,»das ist die»Hamburger
Ziffer 5,Z auf 10000. In diesen Zahlen spiegelt sich die furcht-
bare wirtschaftliche und auch seelische Not des

Deutschtums in der Cschechoslowakeiz »Dort ist mitten
im Herzen Europas, in einem Staate, der sich bei jeder Gelegenheit
als das demsokratischste Land der Erde bezeichnet, eine Millionen-

bevölkersungbuchstäblicham Verhungern —

und»zwar nicht etwa des-

halb, weil tatsächlich für sie keine Erwerbsnioglichkeiten vorhanden
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wären, sondern weil das tsrhechisrhe Staatsiwlk ihr mit grausamer
Konsequenz ihres Deutschtums wegen die Lebens-

und Erioerbsmöglichkeiten zerstört. Die Siisdeten-

ideiitsrhen sind einmal einer der reichsten deutschen Stämme gewesen.
Sie hatten die wertvollsten Industrien ides groszen österreichisch-uiiga——
risrhen Staatsgebietes in Händen. Heute herrscht in ihren Gebieten
eine Arbeitslosigkeit, wie sie im nichtbolschewistischen Europa
sonst kaum zu finden sein wird. Heute leben sie sin dumpfer, fast
hoffnuiigsloser Rot. Heute gibt es Hunderttausende von deutschen
Kindern in der Eschechosslowaskei,denen Hunger und Elend auf den

Gesichtern geschrieben stehen. Heute ist es in den deutschen Gebieten
der Escherhoslowakei längs der bageri-scheii,sächsischenund schlesischen
Grenze so weit, dafz die Menschen die Rinde von den Bäumen sihälen
sund nach Wurzeln graben, um damit den quälenden Hunger zu stillen.
Heute ist es so welt, dasz dort Tausende von Deutschen, die keinen

Ausweg mehr aus Rot und Elend sehen, ihrem Leben selbst ein Ende

machen. Die Zahl der Selbstmorde unter den Deutschen Vöhmens
und Mährens isst eine furchtbare Anklage gegen den

tschechischen Volksstaat und seine verantwort-

llsirhen Leiter. Denn diese Rot ist keine ,,höhere Gewalt«, die

sich nicht abwenden liesze, sondern sie ist von der Prager Regierung
gewollt; sie wir-d systematisch nnd unbarmherzig gesteigert; sie soll
das deutsche Violskstusm physisch zermürben und seelisch
·Vernichten. Sie ist ein Verbrechen am Deutschtuin und eine

Schande für Europa.

Das Ergebnis der-Stadtverordnetenwahlen in

Pommerellen.
—

Die polnische Regierungspartei hat nach den Angaben
ihrer Presse in 21 von 33 Städten Pommerellens durch
die Wahlen die Mehrheit in den Gemeindevertretungen erlangt.
Es sind die Städte Brodnitz, Ezersk, Soldan, Graudenz, Lessen,
sRl)eden, Berent, Vandsbiirg, D-irscha-u, Podgorz, Briesety Sthonseh
-.Putzig1Konitz, G-orzne, Karthsaus, Zempelburg, Kamiii,.MelVE,PLIPIM
und Reuenbiirg. Dieser Wsahlssiegder Regierungspartei ist ·z·.C. darauf
zurückzuführen, dasz die Listen der Oppossitioiisparteiewsurungultig
erklärt worden sind. Zedoch hat die Regieriingspartei nicht nur durch
derartige Masznahmem sondern auch tatsächlich an Boden gewonnen.
Die Rationaldemokratie, die bisher in den Westgebieten
unbedingt geherrscht hat, hat bei, diesen Wahlen an Bedeutung
verloren. Die anderen polnischen Oppositionsparteien spielen in

Polen, soweit sich das iaiis den Wahlen erkennen läßt, keine er-

shebliche Rolle mehr. Das geht aus folgender Aufstellung üsber die

Verteilung der Mandate iii ganz Poseii und Pommerellen hervor.
Der Re gie rungsblo ck hat 924 Mandate (49,5 v.H.) gewonnen,
die Rattonaldemokratische Partei 651Maiidate,« die
Ratsionale Arbeiterpsartei108,sdie polnischen Sozia-
listen 24, die Ehristlitheil Demokraten (Korfantn-Partei)
Z, die Parteilosen17, die Juden 1, während die zu ört-

lichen Wahlb l»ocks zusammengefaszten Parteien 80 Mandate er-

rungen haben. Die Zahl der von den Deutschen gewonnenen

»Mandate beträgt Iz.

13 Volksbundheinie geschlossen.
Aiif Grund polizeilicher Verfudgiingenwurden die Heime des

Deutschen Volksbiindes in Liib·linitz und Zankowitz
geschlossen Auch hier.hat man, wie bisher in allen anderen

Fällen, die baupolizeilirhen»Vorsrhriften zum Viorwand
der Schliefzung genommen. Somit sind bisher 13 He i me des Deut-

schen Volksbundes in Ostoberschlesien geschlossen worden. Es bestehen
im ganzen 42 Heime.

-

Pommern schafft 1934 6000 neue Bauernhöfe.
Ähnlich wie Ostpreuszen geht nunmehr auch Pommer n an die

Verwirklichung nnifassender wirtschafts- und volkspolitisrher Ziele
heran. Ponimern begniigt sich nicht damitz·denbisher erreichten Eies-
skand der Arbeitslosigkeit den Winter uber durchz-"uhalt"en,sondern
es will noch im Winter die Arbeitslosigkeit gänz-
lich iiberwinden. llm das zu erreichen,werden die Winter-
inonate dazu benutzt, die notwendigen Vorarbeiten eine im nächsten
Frühjahr einsetzen-de gr o sze· Sie d u n g s a k t i o n durchzuführen.
Zijk das Zahr 1934 sind nicht weniger »als 100 000 Morgen
Lan-d zur Siedlung vorgesehen;»6000Menschen sollen in

Pommern auf eigener Srholle ini"L"a-u«seszeines»einzigeinZahres an-

gesetzt worden. In War-lang wurde mitfdieser Aktion der An-
fang gemacht 51 Familien sind auf dein Gute als Lagergemeieichaft
untergebrarht und damit «

beschäftigt, die alten Gebäude umzubauen
und neue Gehöfte zu errichten. Warlang ist das. sichtbareZeichen
des nationalsozialistischen Aufbasuwillens in Pommern. Ein Teil der

stäsdtischenBevölkerung wird austand verpflanzt werden;
um der Landwirtschaft eine-günstige Verwertung ihrer Erzeugnisse
zu sichern, werden in der ganzen Provinz landwirtschaftliche
..V e r e d e l u n g s b e t r i e b e errichtet.. Die Bauernhöfe werden Von

den Siedlern selber errichtet. Rotwendige Wegebauten usw. werden

durch.ArbejjskoIonnen, niesich aiusstädtistheiiArbeitslosen zusammen-
setzen, besorgt. So werden die Kosten derSiedlung auf ein Mindest-
mafz herabgedrücktwerden und so wird dafür gesorgt wer-den«dafz die
neu angesetzten Bauern nicht, wie es bei der früheren Siedlungs-
tätigkeit der. Zall war, gezwungen sind, ihre neue Existenz mit-einer
drückenden Schulddenlastzu beginnen.

« ··
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Politische Literatnrakadeniie

Die Warschauer Regierung hat kürzlich eine polnische Lite-
raturakadeniie ins Leben gerufen. Dieser Plan ist nicht nur

der Absicht entsprungen, sichdurch eine repräsentative Zusammenfassung
der polnisrheii Dichtkunst und Sthriftstellerei eine stärkere Wirkung
iiber die Grenzen Polens hinaus zu verschaffen, sondern nicht
zuletzt auch der Hoffnung, durch diese Akademie dem Regierungs-
system eine Stütze im kulturellen Leben Polens zu geben. In-

sofern ist die Schaffung der Akademie also eine Maßnahme, die dar-

auf abzielt, dein Einfluss, den Rationaldemokratie und ,,Sozialismus«
auf das geistige Leben des polnischen Volkes besitzen, ein Greinium

regierungstreuer literarischer Gräben als amtlich beglaubigte und

staatlich geforderte kulturelle Elite der Ration entgegenzusetzeii. Als
solche geistige Kampfansage ist die Aksademiiegriindung auch von den

Oppositionellen in Polen aufgefafjt worden. Und als besonders
schmerzlich hat man es in diesen Kreisen empfunden, dafz einige
Geistesgröszemsdie man bisher zu den Seinen gezählt hat, der Ein-

ladung der Regierung, sich in die Akademie aufnehmen zu lassen,
gefolgt sind. Schirmherr ist ödsef Pilsudski. In dessen Sinne
hat Miiiisterpräsident Zendrzejewicz bei der feierlichen Er-

öffnungssitzungsder Akademie ihr das Leitwort gegeben: ,,Säbel
und Wort.«

Kampf gegen Crianon.

Der frühere ungarische Ministerpräsident Graf e t h l e n hielt
am JO. Rooember in London einen Vortrag über die R e v i s i o n

des Erianon-Diktates. Rath dem Vortrag ivurden an

Graf Bethleii verschiedene Fragen gerichtet. Auf die
. sksage, osb

eine Revision der stiedensoerträge ohne Krieg moglirhsei, erwiderte
Graf Bethlen, eine solche Revision schlief-e den Krieg aus. ,,W ir

würden nicht über die Revision sprechen, wenn

wir den Krieg wollten. Gerade deshalb fordern
wir die Revision, weil wir auf friedlichem Wege
die Probleme lösen wollen«

Mehr oberschlesiskhe Kohle fiir die Reichsbahn.
Die Rotlage der nieder- und obersrhlesischen Kohlenioirtschaft hat

Oberpräsideiit Brückner oeranlaszt, bei der Reichsbahnhaiuptoers
wsaltung wegen erhöhter Abnahme von schlesiskhekSteinkohle Vot-

stellig zu werden. Dank den persönlichen Bemühungen des Ober-

präsidenteii hat die Reichsbahnhauptoerwaltuiig die Zusicherung ge-

geben, dasz die- Kohlenbezüge der Reichsbahn für
Nieder- uiisd Oberschlesien vom 1. Dezember d. Z.
an um 10 v.H. erhöht·werden.

Bielitzer Gemeinderat aufgelöst.

Der Bieiitzer Gemeinderat, der bisher eine deutsche
-Mehrheit aufwies, ist aufgelöst worden. Er soll durch einen

kommissarischen Gemeinderat mit polnischer Mehrheit ersetztwerden.
Von einer Beschwerde gegen die Auflösung und gegen die Ernennung
eines kommissarischen Bürgermeisters ist abgesehen worden, da sie ia

doch zwecklos gewesen wäre.

wer einen Eint-me insecthkthte nnd

wetensaet des deutschen Ostens ev-

hateen well, befmhe die große Oft-
ausfeettmia in B e e tin- Leibs-ingen-
Steaße 1 letähe Berti wettet-Maiw.

Die Ausftetlmia M täglich von

IcHw Uhr Camh Sonntags) ge-

öffnet. Eintritt mw Egid M.

sähe-singen werden nach vorherige-e
vereint-genug veranstaltet. Eeemmfs
Meideudamm 92361300

eine mnaiiedee see-e esse-o irr-den
Besuch der Ausfielltmg selbst-·
verständliche- pflicht.
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Die Polen im Auslande.
In zunehmendem Masze beschäftigt sich die polnische Offentlichkeit

mit den Polen ini Ausland. Die Stelle, von der die Auf-
klärungssund Werbearbeit für das Auslandspolentum Und unter

den polnischen Gruppen im Auslande selbst in der Hauptsache geleistet
wird, ist der Organisationsrat der Auslandspolen.
Dieser Rat wurde im Juli 1929 auf einem Kongresz, zu dem die Ver-
treter der polnischen Volksgruppen aus 18 Ländern in Warschsau zu-

sammengetreten waren, ins Leben gerufen. Er hat in den vier Jahren
seines Bestehens hinsichtlich der o r g a n i s a t o r i s ch e n F e st i g u n g
der auslandspolnischen Gruppen, hinsichtlich der Er-

weckung und Pflege des polnischen National-

gedankens namentlich in den Kreisen der iibersee-
polen, hinsichtlich der Stärkung der Verbindungen
zwischen Heimat und Emigration manches erreicht. Im

Präsidium des Organisationsrates befinden sich Senatsmarschall
Raczkiewicz, Prof. Szymanski, Dr. Karzmarek (Vor-
sitzender des Polenbundes in Deutschland), Stefan Rejer (Vor-
sitzender des Rates der Polen in Frankreich) und Direktor Stefan
L e n arto w i cz (als Generalsekretär des Rates). Von den polnischen
Behörden werden die Bestrebungen und Arbeiten des Rates in jeder
Hinsicht moralisch und finanziell unterstützt. Ist diese Institution
doch s.J. mit der ausdrücklichen Absicht gegründet worden, das Aus-

landspolentum zum Nutzen des Mutterstasates politisch, wirtschaftlich
und kulturell zu aktsivieren, die Polen im Auslande zu Wegbereitern
der polnischen Hiandelspolitik, zu Vorkämpfern der polnischen Aufzen——
politik und Auslandspropaganda und zu Vsorposten des polnischen
Geisteslebens zu erziehen. »In letzter Zeit ist bei unseren Volks-

genossen im Auslande das Gefühl des Nationalstolzes
b e d e u t e n d g e w a ch s e n ; in ihnen hat sich das Bewusztsein ver-

tieft, dafz sie Glieder der groszen polnischen Nation sind, die einen ge-

achteten Platz unter den Völkern der Erde einnimmt.... Die

Tätigkeit des Organisationsrates ist auf allen
Gebieten riesig gewachsen· Wenn wir mit einer so reichen
Ernte unserer Bemühungen erscheinen, so verdanken wir dies einerseits
der Unterstützungunserer Arbeit durch die Volksgemeinschaft, anderer-

seits dem ständigen wohlwollenden Verhältnis der

Behörden der Republik zu unserer Institution«
Diese Feststellungen des Senatsniarschalls Rarzkiewicz auf der

kürzlich in Warschau veraiistalteten 5.Cagung des Organisationsrates
verdienen deutscherseits die gröfzte Beachtung. In Polen Pflegt man

von 8 Millionen Auslandspolen zu sprechen. Wenn diese Zahl auch
stark übertrieben ist (so ist z.B. stets vson 1,2 bis 1,5 Millionen Polen
in Deutschland die Rede), so ist es für Deutschland doch wichtig zu

wissen, dafz im Auslande mehrere Millionen politischer Menschen sitzen,
diesich mehr und mehr zu aktiven Faktoren der polnischen Politik
herausbilden und die sich in zunehmendeni Mafze zu einer ze»ntral
geleiteten, von Warschau dirigierten Einheit ent-

wickeln. Diese Bereinheitlichung hat so grofze Fortschritte gemacht,
dafz der Organisationsrat bereits im August nächsten Jahres an die

Gründung eines »W e l t v e r b a n d e s d e r P o l e n« heranzugehen
gedenkt. in dem alle örtlichen Organisationen der Auslandspolen zu-

sammengefaszt werden sollen.
Das Komsitee des »sonds des polnischen Schulwesens

im A iislande« hat kürzlich eine Broschüre herausgegeben, in der

u.a. die neuesten Daten über das polnische Sihulwesen im Auslande

zusammengestellt worden sind. An Hand dieser Broschüre teilt der

»Kurjei«Warszawski« ooni 23. November 1933 folgende Angaben mit:

Von den angeblich 90 000 Polen und den angeblich 12000 polnischen
Kindern in Rumänien erhalten kaum 2000 Kinder Unterricht
in polnischer Sprache. Die rumänischenBehörden, heiszt es da, seien
weder für die Einführung des polnischen Sprachuiiterrichts in den

rsumiinischenSchulen noch für die Organisierung polnischer Sprachkurse
zu haben. In der Cschechoslowakei, wo es angeblich 180000

Polen geben soll, werden von der »Nacierz szkolna polska« 21 Schulen,
52 Kindergärten und 5 Konoikte unterhalten; insgesamt werden die
Schulen dieser Organisation und die öffentlichenSchulen mit polnischer
Unterrichtssprache von über 15000 Kindern besucht. In Frankreich
erhalten bei 700 000 Polen kaum 21000 Kinder Unterricht in ihrer
Muttersprache; in den polnischen Kindergärten wurden 3340 Kinder
gezahlt. In Sowjetruszland wird in Schulen, Sprarhkursen usw.
über 40 000 polnischen Kindern Unterricht in polnischer Sprache erteilt.
Es handelt sich hier jedoch um kommunistische Schulen, in denen das
Volksbewusztsein der Kinder keinerlei Pflege erfährt, in denen der
Unterricht vielmehran die Vernichtung des religiösen Empfindens und
der nationalen Eigenart abgestellt ist. Dsie Gefahr der Entnationali-
sierung, heiszt es in dem erwähnten Bericht, sei hier um so größer,
»als die polnische Bevölkerung aus ihren alten Sitzen nahe der

polnischen Grenze herausgerissen und zwangsweisein weit entfernten
Provinzen angesetzt worden ist«.sIn Litauen sollen 20 000 polnische
Kinder in schulpflichtigem Alter vorhanden sein, von denen jedoch
kaum 600, d. h. J v. H. die polnischen Prioatelementarschulen besuchen.
Ini Jahre 1926hat es noch 80 derartige Schulen gegeben; heute sind
nur 13 vorhanden. öffentliche Schulen mit polnischer Unterrichts-
sprache gibt es in Litauen nicht. Die drei polnischen Mittelschulen
sind finanziell in ihrem Bestande gefährdet. Die Polen in Lettla nd
werden mit 70 000 Seelen angegeben. Von den angeblich 12000 polni-
schen Kindern besuchen nur 5000 polnische Schulen. Das polnische
Prioatschulwesen sei durch dsie minderheitenfeindliche Politik der Letten

zerschlagen. Von Deutschland wird behauptet, dafz innerhalb
seiner Grenzen 1,2 Millionen Polen wohnten (?l). Schulpflichtige
polnische Kinder soll es hier angeblich 150 000 geb-en (?i). ,,5)iervon«,
so heifzt es in dem Bericht dann, »erhalten kaum 2167 Unterricht in

polnischer Sprache in Schulen, von denen 66 von den polnischen Or-

ganisationen unterhalten werden und 25 öffentlicheLehranstalten sind.
Die polnischen Kindergärien besuchen und polnischen Sprachunterricht
in deutschen Schulen erhalten kaum 4932 Kinder. Insgesamt also
7099 auf 130 000, d.h. 5 o. H« Dann wird in dem· Bericht weiter

behauptet, dasz die Organisierung und Unterhaltung des polnischen
Privatschulwesens in Deutschland auf »unerhörte Schwierigkeiten und

barbarsische Verfolgungen« stosze. »Das erste und einzige polnische
Ggmnasium wurde durch den Fonds des polnischen Schulwesens im
Auslande i.J. 1932 in Beuthen gegründet. Aber die Deutschen in
Polen haben 29 Gyninasien und Z Seminare, und das bei kaum
einer halben Million Einwohner dieser Nationalität (?l).« In

Daiizig werden von angeblich 35 000 Polen und 4000 polnischen
Kindern im schulpflichtigen Alter »nur 2000« in polnischen Schulen
!interrichtet, die in der Mehrzahl von der Nsacierz szkolna polska
organisiert und unterhalten werden. In Brasilien soll es dein

Bericht zufolge 200 000 polnische Auswanderer geben; von den etwa

18000 polnischen Kindern besuchen nur 9000 polnische Schulen. In

Argentinien entfallen auf angeblich 100000 Polen und etwa

14000 Kinder nur einige polnische Nacl)mittagsscl)ulen. In Kanada,
mit angeblich etwa 180 000 Polen, gibt es für die polnische Jugend
lediglich polnische Sprachkurse, die bei den Pfarreien organisiert
werden. Nur im französischenTeil des Dominions seien polnische
Schulen gestattet; diese würden von einigen tausend polnischen Kindern

besucht. In anderen Ländern, in denen sich kleinere«polnischeVolks-

gruppen befinden, berechnet man die Zahl der polnischen Kinder auf
18000 bis 20 000, von denen nur 2000 Unterricht in polnischer Sprache
erhalten. Angaben über das polnische Schulwesen in den Ver-

kkin
i gten Staaten fehlen in dem Bericht des »Kurjer Warszaw-

i .

Die Stellung der Auslande-deutschen
Der Volksbnnd für das Deiitschtuin im Auslande

veranstaltete am Z. Dezember im Preufzischen Landtag eine Kund-

gebiing, zu der sich die Führer der oolksdesutschen Arbeit aus dem

Reiche sowie aus den Auszengebieten, zahlreiche Vertreter der Ver-—
bände usw. zusammengefunden hatten. Auch der Führer des BDO,
Dr. Lii d t ke, nahm an der Veranstaltung teil. Neben Dr. Ste i -

na rh e r sprach als Hauptredner Dr. U l i tz-Kattoswitz. Er führte u. a.

aus: »Mehr als 10 Millionen Deutsche leben allein in Europa auszer-
halb der Grenzen deutscher Staaten. Für diese Aufzendeutschen er-

gibt sich die Notwendigkeit der Stellungnahme zur

Frage der gesamten deutschen Volksgemeinschaft.
Mit dem Worte ,,deutsrhe Volksgemeinschsaft···wird im Auslande aus

politischen Gesichtspunkten ein gefährlichesSpiel getrieben. Man hat
die vom Reich betonte Beziehung der Deutschen zueinander als impe-
rialistisch ausgelegt. Die deutsche Volksgemeinschsaft, die dzas Deutsch-
tum aufzerhalb der Grenzen deutscher Staaten anstrebt, ist aber k ein·e
p o l i t i s ch e G e m e i n s ch a f t. Wir Aufzendeutsche erblicken die

cdeutsche Volksgemeinschaft in d e r se e l i s ch e n u n d geistig e n

Verbundenheit aller Menschen deutschen Blutes

und deutscher Sprache auf dem ganzen Erdball.
Für uns ist die deutsche Volksgemeinschaft eine wesensmäfzige,durch
Geschichte,Brauchtum, Gesittung gegebene Einheit. Diese kulturelle
Einheit nennen wir das deutsche Volk, die deutsche Nation. Un s e r e

Staatszugehörigkeit wird durch dieses Bekennt-
n i s nicht be r ü h r t. Wir Aulzendeuische wollen die Beziehungen
zum Mutteroolke und zu den anderen deutschen Volksgruppen pflegen,
ohne dafz wir in Widerspruch zu den Pflichten kommen, die uns als

Bürger unserer Staaten erwachsen· W i r w·o l l e n u n d k on n e n

die Brücke sein zwischen den Volkern, in deren

Staaten wir leben, und unserem «Mutte»roolk.
So können wir mitbauen an der Ausgestaltung friedlicher«Beziehungen
zwischen den Völkern. Diese Auffassungdeckt sich volliji mit den

mehrfachen Erklärungen des Reichskanzlersin seinen groben Reden
und mit seiner planmäfzigm Friedenspolitik. Wir Deutschen pausier-
halb der Reichsgrenzen gründen unser Dasein auf den hohensittlichen
und geistigen Werten des Blutes, der Sprache, der Heimatliebe des

Glaub-MS- Wie Ue heute AllgDMeingut der Deutschen im Reiche werden-

Es ist natürlich, dafz die nationalsozialistischen Ideen

einen so starken Widerhall im Aufzendeutthtilm
fi n d e n. Wir müssen aber die Gefahren vermeiden, die xnit einer

äufzerlichemschematischeii libernaihme von Formen und Bezeichnungen
verbunden sind. Wichtigste Voraussetzung fiir die Vermeidung aller

Gefahrmöglichkeiten ist die Zusammenfassung der Auf-
gaben des Gesamtdeutschtums als Kulturnvation
unter völliger Herauslösung aus staatspolitische-
Stellen und staatspolitischem Denken-«



(24. sortsetzung.)
Der A.- und d.-Rat wollte diese Abwehr gar nicht. Ihm ivar jede

Störung unangenehm.Er suchte sie zu uintersbinden Eine tibersicht iiber
den Stand ider Dsinge hatten dsie deutschen Mitglieder des A.- und S.-

Rates uberhaupt nicht. Sie waren iii der Verwaltung der höheren
inilitärischenStellen völlig uiigeiibt und hatten es nicht verstanden, sich
die Befähigung irgendeiner Leitung im höheren Sinne anzueignen oder

zu erkämpfen. Daran hinderte sie schon ihre phantastissche demo-

kratische Auffassung.
Als das Weihnachtsfest herankam, galten als sicher im deutschen

Sinne noch die GrensadsiersKaserne nisit dem Grenad-ier-Regiment Rr. b,
das seldartilleriesRegiment und feine Kaserne in S·ol-at·sch,das 23. Er-

satzbataillon der Pioniere in ihrer Kaserne in Wilda Und die libungs-
anwärter der Offiziersanwärter im Warthelager, die in einer Brigade
zusammengezogen waren. Von diesen Stationen lag nur die Sech-ser-
kaseriie in der Vorstadt Zersitk. Die anderen waren zum Teil recht weit

außerhalb der-Stadt gelegen. Vson den sorts stand das Kernwerk unter

polnischem Einfluß. Selbst die sunkerstation war von ihren Vertrauens-
leuten in den entscheidenden Stellen besetzt. Bei-des war von der höchsten
Bedeutung, da das Kernwerk, nahe der Stadt gelegen, die Stadt be-

herrschte und die Zunkstation fiir den Rachrichtendsienst von unschön-
bareni Werte war. Wie lange der polnische Einfluß oder die polnische
Beherrschung ider Zusnkstation zurückreicht,war nicht mehr festzustellen
Wahrscheinlich ist, daß sich in ihr bereits vor dem 11. Rovember pol-
nische Vertrauensleute befanden. Die Bahn hatte auf dem Hauptbahn—-
hof eine politische Wache seit dem 14.Rove-mber. Im übrigen hatten

Crh die Eisensbahner des polnischen Einflusses zu erwehren gewußt. Als

man dem Eisenbashnpräsisdenteneinen Beirat stellen wollte, drohte man
mit dem Strei-k. Das wirkte. So waren die Eiiigriffe der Polen hier
auf ein geringes Maß beschränkt geblieben. Ähnlich stOUd es mit. des
Post. Auf beiden Scelleii behalfeii sie sich mit Bertrauensleutem die sie
in den Vereinen der polnischen Eisenbahn und der pOIIIIscheUPost-
beamten zusammengefaßthatten und zu ihren Zwerken AUSUUIZkelxsDle
übrigen Behörden hatten alle polnische Veiräte bekommen, die eine
ständige Aufsicht führten und sich für die Übernaher der POIkeU»elU-—-
arbeiteten. Die Selbständigkeit der Verwaltung WOIT den Veherden
bereits völlig entglitten. Zort Pritwitz, Zort Rauch und die Kaserne
der Siebensundoierziger war den politischen TIehriormationen über-
geben. Alles übrige lag in tiefem Dunkel. R-ieman-d, auch nicht die

höheren Kommando-stellen, wußten, wie weit noch die deutsche Befehls-—-
gewalt reichte oder, was noch viel wichtiger war, wie stark an den ein-

zelnen Stellen die Besatzuiig durch poliiische Vertraiieiisleute durchsetzt
war. Die Disziplinlosigskeit, der ewige Wechsel, vsor allem aber dunkle
Unitriebe und Beeinflussungeii hatten das unmöglich gemacht. Dem
Generalkommando waren die Zügel bereits vor Wochen der Hand ent-

glitten schon darum, weil sichder»Sol-datenratdie oberste Befehls-
geivalt aiimaßte und sie sich«ishm·fugten.

Bei der Vesetjusng wichtiger dienen und strategijcher Punkte durch
die Polen hat die Bestechung eine große Rolle gespielt. Unter dem

Einfluß der völlig falsch verstandenensozialistischenLehren hatte sich ein

roher Kommunismus ausgebreitet. Die nationale Einsstellung stieß aus«
Spott. Davon war alles verseufhk,was sichasls Reservebummler herum-
trieb und scheinbar Dienst tat, in Wirklichkeitsich nur in den Kasseriien
nährte. Was Zucht besaß, was sich innerlichaufrechterhalten wollte,
war ordnungsmäßig nach Hause »Und«in seinen Beruf gegangen.

So kam es, daß die Minderivertigkeit Einflquund Bedeutung gewann,
wie das immer in Zeiten inneren Verfallp vorkommt Man konnte es

gar nicht selten erleben, wie ein-Mann in Militarklesidung —- Soldat
konnte man einen solchen Schuft nicht mehr nennen — ein Gewehr für
eine Schachtel Zigaretten, Tabak osder fur einige Glas Bier an einen

Polen fort-gab. Maxschinengewehre wurden sur 50 M. angeboten und

verkauft. Bei solchen Zuständen standen den Polen fiir Geld alle Türen

offen. Sie haben in den entscheidenden Tagen damit nirhtgesspart
Sasmmlungen unter sich und vor allein reiche Zuwendungen und Kredite
der Entente setzten sie in den Stand, verschwenderisch damit umgehen
zu können. Was man fiir wichtige Posten bot, dafür ein Beispiel:

Der Leiter des Sicherheitsdienstes in Possen, «einOffizierdiensttuer
Blaiiskertz, im Zivilberuf war er Hiauptlehrerin der, Gegend von

Aqkhen hatte seine Dienststellein dem Gebäude des Polizeipräsidiimns
am Wi.lhelmplatz, der Ruckseite des Theaters gegen-überEr beherrschste
mit seiner Wache das Gebäude. Ihn suchtendie Polen durch Be-

stechung dafür zu gewinnen daß er das Gebäudeund damit die Behörde
in ihre Hände hinüberspielte und es kampslosUbergOL Blonkertz ver-«

kehrte in dem Hause eines meine-r Freunde in Solatsch. Bei ihm hatte
seine Frau während eines Besuches Unterkunft gesunden. In vertrau-
tein Gespräch über die Zustände in Posen erzählte Blankertz: »Jetzt
handeln sdie Polen mit mir um das PolizeipräsidiuinMit 200 000 Mark

haben sie angefangen. Auf eine Million sind sie schon gekommen. Aber

sie sollen sehen. def- ein deutscher Mann nicht käuflich ist. Sie sollen
das Polizeipräsidium nicht habean Er hat Wort gehalten« Das

Polizeipräsidiumlistder einzige Ort in der Stadt, wo bei dem Putsch
wirklich gekämpft wurde. Er hatsesiiie Treue aber mit deiii Leben

bezahlen müssen. Davon später. Das isst nicht die einzige Stelle, too

die Taktik der Bestechung für uns sichtbar geworden ist. Das Mit-

sllsied
des Soldatenrats. der GefreiteTschsonert der für den Leiter des

.- und. S.-Rates Twachtmannverantwortlichzeichnete, kaufte sich
sofort nach dem Putsch ein Haus in bester Geschäftsgegendder Stadt
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Der polnische AusstandnPoten.
Von Hermann Pischke.
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und richtete sich nach Poisener Begriffen ein erstklassiges seinkosts
geschaft ein, das mit allem sehr reichlich ausgestattet war, auch mit Eß-
ivaren. Und das will bei den damaligen Lebensmittelpresisjeu schon etwas

bedeuten.»Er blieb auch später in Posen und hatte reichlich Zuspruch
von politischer Seite. Die Deutschen sprachen mit Verachtung voii ishm,
denn es war eine allgemeine und öffentliche Rede in der Stadt. daß er

das Geld dazu durch Vestechung von der-, Polen hatte. Auch von

Twachtmann, dem Leiter des A.- und S.-Rates und von Steue«rnagel,
der ebenfallsMitglied des A.- und S.-Rates war, gingen böse Dinge
u»m.ön diesemVerhalten der Mitglieder des A.-— und S.-Rates, denen
ein großerTeil der Macht in die Hände gelegt war, liegt der Schlüsse-l
zu dem schimpflichensall der Stadt und FestungPosen. Sie hatten das

Deutschbewußtseinund jedes Gefühl für sOIDOkLscheUnd nationale Ehre
verloren. Sie haben nur auf einem Gebiete Erfolge gezeitigt, nämlich
auf dem, »dasvaener Deutschtum nach Mosglichkeit niederzuhalten
und zu schädigen.Doch vielleicht handelten sie auch im Auftrage. Die

Polen wußten darin sehr wohl Bescheid.
Rczepecki kennzeichnet in seinem Buche den inneren Zusammenbruch

der deutschen Leitung und die Vorteile, die die Polen daraus zogen-
Er tut das scheinbarmit großer 0ffenherzigkeit, in Wirklichkeit ver-

schiveigt er absichtlich viel. Es bliebe sonst wenig Raum für polnisches
He"ldeklkun1.·Daß sich die Polen auf eine bewaffnete Auseinander-
setzuiig einrichteten, ist auch bei ihm deutlich zu erkennen. Er schreibt:

Z,Am18.Dezember waren die Sanitätsstationen bestätigtund ein-

gerichtet 5000 Zettel mit dem Befehl, sich zum Dienst einzufinden (al-so
WohlhlIOkhUUgsbefehlelDer Verf.), waren unter die sührer der Kom-

pagnien ausgegeben, als ahnte man, daß diese Aufforderungen uns

]ehr«vonRutzen sein würden. Am 20. Dezember ivurden die Kameraden

Masadunski und Sainoliigski als Kuriere nach Danng gesandt, damit

sie»uns von dem Eintrefer ögnatz Paderewskis Mitteilung its-achten
TuchtigeSokols wie Laufer, G. Lawandowski und Wichliiiski wurden
kooptiert und das Kommando der unablässigsich mehrenden Kompagiiien

·

ivurde in ihre erprobten Hände gelegt.
Am 23.Dezember stellt der Kommandant Lange fest, daß wir 130

Ehargsierte und 2000 auf jeden-Ruf zum Kampfe fähige Leute hätten.

cBzeständigsorgte man für Waffen. Man kaufte, man fischte auf, was

moglich war. Zede Organisation entnahm mittels Kiiiffen den Käser-
iien und Magazinen, was sie irgend herausbekominen konnte.

Am Tage des Eintreffens Paderewskis hatte die Posener Volks-
wehr 860 Gewehre in Händen außer den prsivatim im Versteck auf-
bewehrten und kleinen Reserven iii den Wachtlokalen. Wir gestellten
an diesem 26. Dezember 1180 unbewaffnete Marsch-bereite. Außerdem
besaßeiiwir 620 Waffen. In den Wachtstuben auf dem Marsch und

auf Patrouille waren an diesem Abend 240 Bewaffnete, was zusammen
2040 Mann ausmacht. Die Volkswehr zählte Ende Dezember 5800

registrierte Mitglieder.
Bald sollte jeder von uns zur Waffe greifen...

—

,,Unterdessen entspannen sich die Vorspiele zu dem entscheidenden
Kampfe; die polnischen Wachen suchten oft Magazine und Waffen-
lager unter ishre Herrschaft zu bekommen. Die Leute von der Poln.
mil-it. «

Organisation nahmen ini stillen aus den WAfseUsdepOks Und

Kaserneii alles fort, was uns zum bewaffnseten Vorgehen taugen mochte.
Im Uniformierungsanite kam es zu einer regelrechtenSchießerek18

unserer Krieger wurden verhaftet, man drohte Ihnen Mlk Erskhlelzell»Und
packte sie ins Gefängnis. An diesem Tage (14. cZiovember1918) zeich-
neten sich aus: der Untervffizier Hoh. Poplewski und öohann Kali-

nowski, der mit seiner Abteilung vom Dominikanersaaleaus ausbrach,
um Gewehre zu fischen. Die Sache schlug Jedochfehl, denn in der Rarht
um 1 Uhr kam ein deutsch-er Pionierosfizier mit ZO Mann hin-Zu und
ertappte die Unseren auf frischer Tat. Poplewski sprang»durchsFenster
der W-achtstube. önsgesamt entkamen vier Mann, die ubrigen wurden

auf der Mühlenstraße gefangen gesetzt, von wo sie befreit wurden, als

wir uns der Stadt bemächtigt hatten. Ebenso kam es»zu einem starken
Zusammenstoß bei sort IX, woselbst Handgranaten eine nicht geringe

Rolle spielten. Die verhafteten Polen wurdenfpater befreit.»Solcher
Vorgänge gab es viele. Man gewohnte sich schließlichan die nacht-
licheii Schießereien, und Richteingeweihte kamen gar nicht»darauf,daß
die-r Grund dieser Scharniiitzel die Begierde war, die fur alle Zalle
nötigen Was-sen und Munition herauszubekommen».»« .

»Die Herrschaft glitt jetzt den Deutschen standig und mit ver-

doppeltem Tempoaus den Händen. In den Sitzungen des A».-.Und
S.-R-ats erschienen die Mitglieder des Kommissariats: Geistlicher
Adams-ki, Korfanty, W. Seyda —- usnd des Obersten Volk«srats:Lange
und Rzepeck-i, bei »den Beschlüssen und wichtigenEntscheidungen iust-
wirkend. «Die Streitigkeiten in der Provinz milderte Dr. Bronislaw
Szurzewski, und indessen bezogen die Deutschen reichliche Tagegelder,
schwelgten in den Rächtem nahmen Schmiergelder an, stahlen wie die

Raben, machten Geschäftchenmsit deutschen Leuten, denen sie staatliches
Gsut: Wein, Stiefel, Kleidung, Wäsche usw. verkauften, was sich später
in schmutzigen Prozessen herausstellte. Solche Helden mit roten Arm-

binden trieben sich in Unmenge umher, und oft wiesman auf falsche
Vertrauensmänner mit Fingern als auf Säufer und Schmiergeldempfän-
ger. Steuermangel, der Beigeordnete auf der Polizei, mußte sein Amt
niederlegen, da man ihn auf unschönenZiiianzmanipulatiosnen ertappte.
Disesewaren von »Dr. Krzyzankiewicz aufgedeckt worden, der seine
Hand auf die Papiere der Polizei gelegt hatte.«
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Die Polen haben während des AufstandesfalleSchuld den Deutschen
ugeschoben und es eiiergisch bestritten, dasz sie den bewaffneten Auf-
staiidwollten, ihn vorbereitet und begonnen haben. Hier liefert einer

ihrer niilitärischen Führer den Beweis, dafz das eine Lüge war.

Paderewski kommt.

Tiber dem Kommen Paderewskis lag und liegt noch heute für uns

vieles im Dunkeln. »·
Warum kam er? Sein Kommen war längst in Aussicht gestellt.

Wochenlang sprach man schon davon in Possen. Es zog sich asber un-

erwartet hin- Greer Erwartungen wurden aus sein Eintreffen gesetzt.
Paderewski war Mitglied des polnischen Rationalkomsitees in Paris,
dem die Polen auf dem Teilgebietslandtage in Posen die Wahr-
nehmung ihrer Interessen bei der Entente übertragen hatten. Er war

mit Wilson bekannt, die Polen sagten sogar befreundet oder gar sei-n
nächster Freund und ihm verwandt. Er hatte Wilson im Interesse
und im Aiiftrage der Polen bereits 1917 besucht und ihm die- Forde-
rungen der polnischen Freiheitsbestrebungen über-brachtund mit ihm
besprochen. Mit dem Obersten Housse, idem Berater W-il«sons,war er

iin ständiger Verbindung Man glaubte, dafz er Wilson für Polen ge-
wonnen habe. Ebenso hatte er in Paris und London gewirkt. Er

hatte einen tiefen Einblick in die Pläne der Feinsdbundmärhte von

Rächstbeteiligten erhalten. Er kam als Sendsbote des Pariser
Rationalkomitees. Man erwartete von ihm wichtige Aufschlüsse
Phantastische Erwartungen ging-en ihm voraus: die Nachricht über
eine Besetzung der Provinz Possen durch die Franzosen, die Rachrsicht
von dem Esintreffen der Hallertruppen über Danzig, die Bestätigung,
dafz die preuszisrhen Gebiete S-rhlesien, Wes- und Ostpreuszen und

Posen ganz oder zum grössten Teil an Polen fallen sollten. Für alle

diese Erwartungen aber brachte Paderewski keine Bestätigung Was
ser brachte, war für die Polen eine Enttäuschungund zugleich eine

Aufgabe. Er brachte die cNachricht, dsafz es um die Forderungen der
Polen nicht gut stände. Es hätten sich unvermutet starke Wider-
stände eingefunden. Es sei ihm aber von einflufzreichen .Persönlich-
vkeiten bedeutet worden, dafz man geneigt sei, den Polen die Gebiete
narh Kriegsrecht zuzutsprechen, in denen sie bis zusm Friedensschslufz
vollendete Tatsachen treffen, ·d. h. die sie mit Wsaffengsewalt ein-
nehmen w-ürden. So gingen die Berichte über seine Botschaft in
Posen um, so wurde es auch den Eingeweihten in den Instrusktiionen
bedeutet. Die libermittlung dieser Aufgabe war wohl der Haupt-
zweck seines Kommens. Dazu brachte er eingehende Berichte und

nahm wichtige Inistrukiionen mit. Bor allem arbeitete er auch an

eineni Ausgleich der Gegensätze zwischen Posen und War-schau.
Er hatte die deutsche Reichsregierung durch die Waffenstillstands-

konimission um freies Geleit nach Warschau gebeten. Das war ihm
über Danzig zugebilliigt worden. Der Weg durch Deutschland über

Schneidemühl und Thorn wäre bequemer und schneller gewesen. Er

nahm ihn nicht. Es ist nicht bekannt, ob er ihn überhaupt in Er-

wägung gezogen hat. Nach allem, was in Posen vor-ging, erscheint das

ausgeschlossen Er hatte für die Fahrt besondere Absichten und

fürchtete auf dem bequemen Land-wege ihre Unterbin-d«u·ng.
Nach polnisrher Darstellung hatten sich Padereswski und Frau

einer englischen Mission angeschlossen. Mit ihr landeten sie in Danzig
Rach internationalem Brauche hätten sie so als Mitglieder der Mis-
sion unter idem Schutze der englischen Nation gestanden. Das soll das

Mitglied der Mission, Rawlings — immer nach polnischer Darstel-
lung —, vor dem Komsmandierenden General ausdrücklich festgestellt
haben. Paderewsski hatte sich also nach diesen Angaben für seine
hinterhältigen Unternehmungen mit einem englischen Schutzpaiizer um-

geben. Alle-in zu kommen, wagte er nicht. Er fürchtete Berweisung
oder Gefangennahme.

Die englische Mission mit Paderewski kam mit einein englischen
Kriegsschiffe (Geheisnitagebuch des Obersten House, Teil 1V.) in Danzig
an. Das konnte nicht geschehen, ohne dasz hervorragende englische
cRegierungsstellen dazu die Erlaubnis usnd den Befehl gegeben haben.
-Rach der Darstellung der deutschen Mitglieder der Waffenstillstands-—
kommissionund der des Asuswärtigen Amtes Berlin lautete das freie
Geleit ausdrücklich nur für die Strecke Danzig-Warschau. Die

Fahrt nach Posen war nicht vorgesehen. Sie fand unter Bruch der

Vereinbarungen statt. Das ivurde mittelbar dadurch bestätigt, dafz
auf die deutscheBeschwerde hin, die englische Mission von London
die Anweisung bekam, unverzüglich nach Warschiau zu reisen. Das
Gebot kam allerdings erst, als der Zweck der Reise erreicht war. Die
Behauptung der Engländer, sie hätten einen Auftrag, über Posen iiarh
Warschau zu gehen, ist also eine Lüge gewesen. Biel wahrscheinlicher
aber lagen bewufzte Irreführungen zu ganz bestimmtenZweckeiivon
irgendeiner englischen oder politischen Stelle vor. Sie ist durchaus
auszerhalb Deutschlands zu suchen. England hat sich durch die-Sendung
sbewufzt oder Unbewufzt zum-Stejgbügelhalter der polnischen Pläne ge-
inacht Warum, das bleibt ungeklärt.. ·

«

"

Das Benehmen-der Mission war, wenn wir den polnischen Stimmen
Glauben schenken — und andere Stimmen sind darüber kaum vor-

handen —, nicht einer Mission würdig, die mit freiem Geleit reiste. Es
entsprach auch nicht der Selbstachtung der englischen cNation. Das wird
die nachfolgende Besprechung zeigen. FürDeutschland bedeutete es die

Berletzung der elementarsten diploinatischsen Regeln. Iii gewöhnlichen
Zeiten hättediexRichtachtung so grundlegendernationaler Rechte zu
den ärgsten Berwikklungen geführt. Das damalige Deutschland erhob
zwar Protest. Es nahm aber die Folgen hin. : -

Im übrigen ist es höchstvie-lsagend, wie die Tatsachender Sendung(

Paderewskis- mit allemDrum und Dran vesrliefen.
«

Darum möge hier
ein Bericht folgen. :· . ;

gesehen.

iReichsregierung aufmerksam machen.
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Vor Weihnachten traf das englische Kriegsschiff in Danzig ein,
Korfantg war Paderewski entgegeiigereist und trat sofort mit ihm in
Verbindung Er mufz als diejenige Person angesehen werden. die von
allen Polen des onsseiierGebietes am besten über ihre Absichten und
die Lage ihrer Plane unterrichtet war. In Danzig fand eine geheime
Besprechung zusammen mit Führern der Polen aus Westpreufzen statt.
Sie ist aber beobachtet und verraten worden. Am 26.Dezember, also
am 2.Feiertage, noch ehe Paderewski mit der Mission in Posen gin-
traf, konnte man in den Danziger Zeitungen folgende Rachricht lesen:

Nach dem ,,vaesner Tageblatt« Rr.604 vom 27. Dezember 19185
Danzig, den 26. Dezember 1918.
Bon hiesige-r deutschnationaler Seite sind der deutschen Regierung

folgende Mitteilungen üsbersandt worden, die hier grofzes Aufsehen
erregen:

—

Das polnische Expeditioiiskorps landet. Die polnisch gesinnten
Truppen Danzigs gehen über. Die Stadt wird besetzt, das deutsche
Bolkz die. deutsche-Regierung werden vor vollendete Tatsachen gestellt.

Diesen Beschlufz fafzte gestern, am ersten Feiertag, eine Geheim-
versanimlung von Polen in Danzig unter Führung Paderewskis,
Korfanitys,Kubaczs und des Eshefs der britischen Mission; französische,
englische Offiziere und eine Anzahl polnischer Soldaten der Daiisziger
Garnisoii waren dabei.

Der Plan soll in den nächstenTagen ausgeführt werden.

·

Die Kommission fährt am 2. Feiertage nach Posen, trifft sich dort

mit einer polnischen Abordnuiig aus der Schweiz; die cRepiiblik Polen
iinter Paderewskials Präsident wird ausgerufen.

Danzig, Westpreuszen, Posen, Srhlessien und Poniinern bis Stvlp
sollen polnisch werdenl

Dieser Bericht enthält gewifz einzelne Ungeiiauigkeiitem wie das
leicht vorkommt, wenn die Aufnahme unter ungünstigen Umständen zu-
stande-kommt In den Haupttatsachen ist er richtig, trotz allem Leugnen«.-
Er nimmtgleichsam die Geschehnisse in Posen voraus. Er zeigt auch,
dafz Padersewski mit einem fertigen Plan in Danzig ankam. Gegen
Abend des 27. Dezember, also aiii Z. Weishnachtsfeiesrtage, lasen wir den
Bericht im »Posesner Tageblatt« und fanden dort unser Schicksal vor-

gezeichinet, aber wir wollten und konnten nicht daran glauben. Am
nächstenTage war unser Schicksal erfüllt. Der politische Oberste Volks-
rat aber hatte die Stirn und leugnet-e den Bericht iii allen seinen Teilen
rundwegs ab. Die Ableugnung hat folgenden Wortlaut:

,zBe-richtigsungdes polnischen Obersten Bolksrats.
Es ist unwahr, dafz in Danzig ein polnisches Expeditionskorps ge-

landet ist.
Es ist unwahr, dasz die polnisch gesiiinten Truppen in Danzig über-

gegangen sind.
Es ist unwahr, dasz in Danzig eine Geheimversammlung von Polen

unter Führung Paderewskis, Korfantys, Kubaczs und des Ehefs der

britischeii Mission stattgefunden; ebenso ist es unwahr, dasz an dieser
angeblichen Geheimversainmlung französische,englische Offiziere und
eine Anzahl polnischer Soldaten teilgenommen haben.

Es ist unwahr, dafz in den nächsten Tagen der Plan ausgeführt
werden soll, das deutsche Bolk vor vollendete Tatsachen zu stellen.

Bielmehr stehen wir Polen auf dem Standpunkte, dafz die Friedens-
konferenz über das Schicksal der polnischen Landteile entscheiden soll,
deren Entscheidung die polnische Bevölkerung sich fügen wird.

Erfunden ist die Rachricht, dafz in Posen -eine-polnisrhe Abordnuiig
aus der Schweiz eintr«ifft,"dafz die Republik mit Paderewski als Präsi-
denten ausgerufen werden soll.

Posen, den LI. Dezember 1918 Ratzean Rada Lin-Iowa-
gez.: W. ltorfanty, Kommissar.

Man muszdie Berichtiguiig im Wortlaut aufmerksam lesen,dann sieht
man, dasz die Abschnitte 1 und 2 berichtigen, was gar nicht behauptet
wiurdep Abschnitt 4 uiid 5 wurde durch die Ereignisse in P-osen»noch
an demselben Tage als richtig bewiesen. Der erste Teil des Abschnitts 6

ist von den Herren der englischen Mission selbst mehrfach als Zweck
ihrer Reise über Posen angegeben worden. Das Warten auf die

Herren, die über die Schweiz eintreffen-sollten, war also doch vor-

Was die Wahl Paderewskis zum Präsidenten betrifft,»so
war das zu derZeit wirklich derWunsch vieler Polen. Seine person-H
lichen Qualitäten haben aber die Wahl verhindert. Vor allem war er

neben Pilsudski nicht-möglich. Abschnitt Z ist eine offenbare Lüge.
Ssie wiegt in der historischen Wertung schwer,in dem Meer der pol-
nischen Unwahrheiten, mit denen die Welt damals vernebelt wurde, ist
sie kaum ein Wellenschlag

»
»

. ·.

Die Bekanntgabe der polnischen Beratung in Danng Mußte die

S«ie.nisufzsteauch die politische
Leitung in Danzig aufriitteln Es ist aber nichtbekanntgeworden, dass
die ,Reichsregi-er-ungsoder die Danzigek BebOVDOUlkgetid etwas getan
haben, sdsie.·ReisePaderewskis über Posen zu verhindern. So konnte

denn die psMission ihre Reise am Deiember ungehindert Onkkekekls

Sie ging über Dirschau,«Schneideniuhl-.Man mied absichtlich Brom

berg. Dort waren Hemmungen zu befürchten. . ;.

Zu der Mission gehörtenPadereivski und Frau, der englische Oberst
Wade, zwei englische.Mariiieoffiziere, der Kommandeuer Rawlmgs
und der.Fähnrich-.Langford, «.-derMajor» Iwane-wski von der Holler-
arme-e in Frankreich und einHerr aus dem polnischen Ministerium
des Äußeren, der.die Mission in Kvpenhagen erwartet und von dork
aus begleitet hatte. Dazu kam noch Korfantg als Mitglied des
Obersten Bolksrates in Posen und einige sBegleitungx

« Dsie Mission
reiste in -Uniform. Iwanowski trug die Kleidung der Hallewffiilekep
die der-französischenMilsitärkleidungsangepaszt-war..»Mankam un-,
gestörtbis nach Rogasen. :. .- Zortsetzungfolgt. .
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Aussiellung

»Der Osten - ilas iteutfajeschickfatslanckcl

Siezeigt den ostdeutschen Menschen,die ostdeutsche Landschaft,das Werden und Wachsen
des ostdeutschen Raume-Z und die Bedeutung des Ostens für unsere Zeit.

Winter-liebes Märchenland in der Bayerischen Ostmark.
Berlin entdeckt ein neues Winterparadies. — Werbevortrag in der Lessing-Hiochsrhiule.— Zahlreiche Gesellschaflsteiien im Winter 1933s34

Alle Jahre wieder unsd alle Jahre neii schenken die ersten Dezember-
tage den ganz »Ziinftigen« der weifzen Kunst das gleiche Gluck: die

lWiedersehensfreude mit den geliebten Brett’lnl

Sie standen viele schneelose Monate lang in der Bsodenecke,zwischen
den Skispitzen träumten Spinnwebnetze, thronte vielleicht sogar ein

Vogelnest, oder sie lagen im Keller und opferten hungrigen Mäuslesin
die Lederriemen der Bindung — gleichviel, ein paar Wochen vor

.Weihnachten feiern sie ihre Auferstehung aus dem Sommerschlaf, er-

innerungsschwer und zärtlich, zukunftsfroh und — kritisch zugleich be-

griiszt Gar bald duftet das ganze Haus nach Ol, Steig-—und Gleit-

wachs, sachliche und sachliche Erörterungen und der berühmte Er-

fahrungsaustausch setzen ein; aber während Augen und Hände die

grosse Generalmussterung vornehmen, fliegen Gedanken und Sehnsucht
voraus in den Schnee, formen sich Wünsche und Pläne: das Ziel
ider Winterreise soll geboren werden.

In diesem Zeitpunkt, da des Sksifahrers Herz mehr denn 12»b21’21k
ist, überall den ,,Hiiiimel offen«- zu sehen, ist es geschiikt, mit der

-Werbung zu beginnen, um alle Freunde der Winterwelt, ob sie als

Sportler mit Ski, Rodel oder Schlittsrhush, als Wanderer mit dem

Bergstock oder als Erholungsbediirftsige und Ruhesuchendeskommen.
Es war eine gliickliche und dankbare Aufgabe, die sich Schrift-

leiter Herbert W. Zastrow, Bagerischer Pressereferent fiir die

Ostmark, gestellt hatte, gerade jetzt in einem Lichtbildervortrag Reu-

land zu zeigen und fiir ein bisher viel zu wenig bekanntes Schnee-
Paradies zu werben: fiir die in ihrer Ruhe und Unberiihrtheit einzig-
artige Grenzniark im deutschen Südosteii. Das Thema des
von der Fachschaft Touristik und Verkehrswesen der Lessing-Hiokh-
schule Berlin oeranstalteten Vortragsabends »Die Bagerische
Ostmark, ein unlbeksanntes Wiiiterparadies«, hatte
neben zahlreichen Zuhorern auch viele andere an Fremdenverkehrs-
und Grenzlanidfragen interessierte Persönlichskeiten herbeigeführt-;so
sah man den Vertreter Bagerns beim Reich, Minister Sperr,
Vortragenden Oegationsrat Dr. D aoidsen vom Auswärtigen Amt,
den Reichsfiihrer des Bundes Deutscher Osten, Dr. Liidtke, den

Laiidesfiihrer Bayern-Pfalz«des VDOx HOUUS YOU-, Professor
Dr. von Arnim, den Leiter der LesssinngorhschuleVertreter des
Mitteleuropäischen Reisebiiros «der Schisfahrtsgesellschaften,der

Reichsbahnzentrale fiir den Deutschen cZieiseverkehr und der Presse,
Vor den Zuhörern erstand das Bild der Bagerischen Ostmark von

Hof bis Passau, in ihrer Schönbelt -U11dRot, wie sie immer wieder
und immer mehr den Augen und Herzen gerade auch der Roth-
deutschen nähergebracht wer-den soll: das Land des letzten
deutschen Urwaldes, das Ik1)11«ijkbite Mittel-
gedirge unseres Vaterlandes. Schon im Oberpfälzgk
Wald, der wirklich nirht um Edenkosben herum in der Weinpfalz,
sondern in der Steinpfalz liegt, ineinein halben Tag Von Berlin aus

erreichbar, und in dem ihm nordwestlirh vorgelagerten Steinwald,
findet der Sportler auf Höhen bis iiber 900 in ein prächtiges Gelände
siir tibungs- und Tourenfahrten Weite. freie, lichte Hänge am

F«ahreiiberg, im· Wildenreuther Vergland und vor

altem im S i l b e r h uttenge i et hart an der«tschechischenGrenze,
das die beste Schneelage bis tief indas Fruhsahr hinein hat, beherrschen
hier das Winterbild. Als Hauptstuhullgs——Und«Ausgangspunktekönnen
mit guter und sehr preiswerter Unterkunftsmoglichkeit W a l dthu rn

mit seiner 1500 m langen Rosdelbahii und .seiner Sprungschanze,
Frie de nfels im Steinwaldgebiet (940 m) mlt dem Marktredwitzer
Haus, Flosz und Flossenbiirg mit den Touren zum 830 m hohen
Grenzkammgelten Das hier oben vom Oberpfälzer Waldoerein neu

erbaute und ganz modern . eingerichtete He-cnianii- Esset-
Schutzhaus auf der Silberhiitte bietet auch oerwöhnteren Gästen
billige und bequeme Unterkunft.

Dort, wo sich«dieTäler und Berge des Oberpfälzer Waldes init
denen des Bauer-schenWaldes vereinen, liegt die mehr als tausend-
jzjhkigg Trutzfeste gegen Ottokar von«Bö-hn,1e«nuiid die Hussitem die
Grenzstcidt -Waldmunchen, malerisch terrassenförniig an sanften
Berghang gelehnt. Ein herrliches Sportgeländel Der Eerkov
(1040 m),»zudeutsch Schwarzkoppe, mit vielen Rodelbahnen zum Tal,
iisberragt jenseits der Grenze die Landschaftniit seinem hohen Aus-
sichtstiirm.- Esfolgen weiter nach Siiden das Gebiet des weichgewellten
Hohenbogsen um die Grenzst-a:dtFurth im Wald ander Haupts-.

-miihle

linie Nürnberg-Prog. Diese Stadt des ,,Dracl)enstichs«ist zugleich
Ausgangspunkt zum doppelgipfligen Osser (1293 m), von dem aus

der Hauptkamm des Gebirges sich iiber Arber, Bach el, Lusen
und Dreisessel zur Donau herabzieht. Um»die Häupter dieser

EinsBerge gruppiert sich das schneereiche Skigelande des Bagerischen
-aldes.
In seinem nördlichen Teil ist ein besonders gern besuchtes Winter-

sportgebiet, der wie ein alpines Gebirgstal anmuiende »Lamer
Winkel« bei Lam, wo ein tibungsgelände niiit prachtlgem sanften
Hängen, mit Abfahrten aius steilen, luftigen Höhen abwechselt. Dazu
herrliche Rodelbahnen vvin Osser herab nach Lambach liber den

Hängen um So mmera u steigt von Lohberg kommend die prachtvolle
- neue Scheibenstrasze zum Brennessattel herauf, iiber dem sich die Hoch-

warte der Bagerischen Ostmark erhebt, der fast 1500111 hohe A rb er.

Der »König des Waldes« wird durch eine tiefe Einsattelung in den

kahlen groszen Arber und den bewaldeten kleinen Arber zerschnitten.
Vier liegt am Rordabhang, 1162 m hoch, die Ehamer Hütte in
einem bis Ende April schneesichereusoiinig-freien Gelände. Zu Fiiszen
des Arber bettet sich windgeschiitzt der grösste Winterspvktplalz der

Vsagerischen Ostmark, das wunderschöne Eisetiikelll (722 m) ins

Tal. cZiiit seiner Bauerwald-Schanze, seinen RodelbahU2U, seinem
weiten Ubungs- und Tourengelände, seinen erstklassigen Gaststätten
bietet es siir Wochen seinen-Gästen ein abioechslungsreiches Feld,
sowohlWintersportlern als auch anderen Wandel-lustigen Von hier
siihren herrliche Wege zum Arbersee, zum Rarhel, zum Raturschutzs
geb-iet des Urwalsdes am ,,Höllbachg’spreng«,zum Falkenstein mit dem
neuen Unterkunftshaus und nach Zwiesel und Rabenstein.
Unmöglich alles aufzuzählen, was der Wald den Freunden des

weihen Sports bietet und all denen bieten kann, die seine Freunde
werden sollen. Erioähnt sei nur als Stiithunkte fiir Winterflahrten
in den siidlichen Teil des Bagerischen Waldes, der das schneesicherste
Gebiet der ganzen Ostmark ist, das liebliche Grafenau, das sich zu
Fiiszen von cRachel und Lusen an einen langgestreckten, nach Siiden

geöffneten Bergabhang lehnt. Die Umgebung dieses .Sportpl»atzes
gehört vielleicht zu den lieblichsten Landstrichen in den weitoerzweigten
Gauen des Bsagerischen Waldes. Und wer könnte se in den Donau-

walsdgaueii und im Regental etwa das Landshuterhaus auf
der 1080 m hohen Breitnau vergessen? Oder Viechtach in

der Vorlandschaft bei Gotteszell, im romantischen Urstromtal des

Schwarzen cRegen in bergig-formenreicher Waldlandschaft gelegen?
Dort tritt der geologisrh interessante, das ganze Bayerische Wald-·-
gebiet gerasdlinig durchziehende »Pfahl«, ein Quarzgang von 140A1eter
Länge in grotesken und zackigen Formen zii Tage. Oder Haid-A

und Frauenberg im Dreisesselgebiet, »wo Adalbert

Stifters Denkmal am Plöckensteinsee steht? Hinan dort zum
1340 Meter hohen Schutzhaus der WaldvereinkSektionund in letzter
Abfahrt hinab zur Donau bis nach Passau hineinl

»

Vieles blieb hier unaufgezählt, was der Vortragende erwähnte,
was zu nennen wert, aber zu sehen besser wäret Und es ist jedem
doch so leicht gemacht, hierher zu kommen, dank der zahlreichen be-

quemen unsd billigen Winterreisen, wie sie z. das ALER nach
Eisenstein und dem Bayerischen Wald ausgeschrieben hat. Von Berlin
und Breslau, von Königsberg und Settin, vom höchstenRorden und
Rordoisten herab zum fernsten Siidosten im deutschen Heimatland Ein
weiter Weg — aber nicht zu weit; wenn es gilt, Freude zu suchen,
Kraft und Erholung zu gewinnen. Erst recht nicht zu weit, wenn es

gilt zu helfenl
Grenzland der Schönheit, Grenzland der Rot! Der weifje Schnee

deckt jetzt wohl Armut und Leid. Asber sommers und winters wird
hier der Kampf auf vorgeschobenem Posten gegen Osten weiter-»-
gekämpft. Wehr als bisher gilt es, in diesem Winter den Bagerischen
Grenzwald zum nationalen Pilgerziel der Sportfreudigen und Er-.
holungssuchenden zu machen, gilt der Werkruf:

-

Hütei d« ostmark heiiige schon-«
Deutsch soll sie bleiben, komme was wolle,
Komme was wolle, ob Gliick oder Leid,

Deutsch soll sie bleiben in Ewsigkeitl
Dr.Aniieliese von Schellwitzsllltzem -

Leiterin der Abteilung ,,Grenzlandreisen··im Grenzlandamt des BDO.-



Die DeutichbaltiichePartei.
Der 26. Rovember 1933 stelltfür das estländischeDeutschtum einen

hochbedeutsamen Einschnitt in seinem geschichtlichen Dasein da: An

diesem Tage ist die politische Führung des est-—-
ländischen Deutschtums von der Baltischen Ra-

tionalsozialistischen Bewegung in Estland über-—-

nommen worden. Schon seit geraumer Zeit ist diese Bewegung
ein nicht mehr hinwegzudenkender Bestandteil des deutschen politischen
Lebens im Lande gewesen, wobei sein Einflusz und damit seine Durch-
schlagskraft von Tag zu Tag in stetem Ansteigen begriffen waren.

Die Bsaliische Rationalsozialistische Bewegung fuszt weltanschasulich auf
den fiir jeden deutschen Menschen gültigen Grundlagen der deutschen
nationalen Revolution, ist jedoch im übrigen vollkommen selbständig
aus den Gegebenheiten des eigenen Heiniatraumes entstanden. Sie

hat ihre Aufgabe niemals darin erblicken können das estländische
Deutschtum durch ihr Auftreten in zwei einander befehdendeLager zu
spalten, um dann durch Vernichtung des gegnerischen Lagers die Macht
zu erkänipfen, sondern liesz sich stets von der Uberzeugung leiten, dafz
die alleinige Führung des baltischen Deutschtums ihr ganz von selbst zu-

fallen miisse, wenn es ihr gelingen würde, dieberesits bestehenden balti-

schen politischen und sozialen Organisationen von innen heraus zu er-

obern. An politischen Parteien hat es innerhalb des estländischen
Deutschtums, also des im heutigen Estland beheimateien Baltentums,
seit Beginn der parlamentarischen Ära des Landes, die mit Erringung
ider staatlichen Selbständigkeit einsehte,·immer nur eine einzige gegeben,
die Deutschbaltische Partei. Stark pulsierendes Leben ist in diesem
politischen Gebilde von Anbeginn an nicht anzutreffen gewesen, und
das herrschende demokratische System hat das Seinige dazu beigetragen,
alles, was sich an wirklichem Leben in dieser Partei regie, nieder-

zuhalten, so dasz die Deutschbaltische Partei schlieleich lange Zahre
hindurch nichts weiter darstellte als einen VZahlverband, der nur

dann und wann, wenn gerade einmal wieder Parlaments- oder Kom-

munalwahlen vor der Tür standen, für eine kurze VZeile aus seinem
lethargischen Schlaf erwachte. Es war der jungen baltischen Er-

neuerungsbewegung vorbehalten, den Hecht auch in diesem Karpfen-
teich zu spielen und die glatte VJasserfläche zum Wellenschlagen zu

bringen« Die baltischen Rationalsozialisten waren es, die der Partei
wieder neuen Lebensoidem einbliesen. Es war hohe Zeit, dafz dieses
geschah, denn der baltische Mensch, der in seiner geschichtlichen Ver-

gangenheit bisher noch immer sehr rege an allen bedeutenden Geistes-
strömungen des deutschen Mutterlandes teilgenommen hatte, war

dieses Mal, wo es sich um eine grundlegende Umstellung handelte,
auf dem besten Wege dazu, das Erwaschen des deutschen Menschen
gründlich zu verschlafen. Dasz dieser Schlaf nicht zum völkischenTode

geführt hat, sondern zum völkischen Erwachen, dasz man auch im
Valtentum in Zukunft mit Berechtigung von einer wahrhaften balti-

schen Volksgemeinschsaft wird reden dürfen, das ist ein bleib end e s

Verdienst der Valtischen Rationalsozialistischen
Bewegung in Estland, die unter Einsa aller Kräfte um die
Seelen ihrer engeren Heimat- und Volksgenos en gerungen hat.
, Rachdem schon durch den Ausfall von Amtswalterwahlen bei ein-

zelnen Untergliederungen der Deutsch-baltischen Partei klargeworden
war, dafz die deutsche Bevölkerung in Estland in ihrer Mehrheit nicht
mehr hinter der alten Parteiführung stand, war dieser Umstand durch
das Verhalten der deutschen Wählerschaft beim Oktober-Volksentscheid
für jedermann sichtbar in Erscheinung getreten. Dsie alte Partei-
fiihrung hatte sich, selbst dem System verhaftet, in der Vergangenheit
stets gegen alle systemfesindiichen Regungen gestemmt. Vor dem

0ktober-Volksentscheid konnte sie es jedoch bereits nicht mehr wagen,
»den deutschen VJählern die Ablehnung der Freiheitskämpfer-Ver-
fassung zu empfehlen, wie das eigentlich ihrer politischen Einstellung
entsprochen hätte, da sie genau wufzte, dafz diese Wählerschaft drauf
und dran war, einer ganz anders lautenden Wahlparole Gefolgschaft
zu leisten. Als dann im Oktober nicht nur die deutsche, sondern auch
die gesamte estnisrhe Wählerschaft mit erdrückender Mehrheit den

Freiheitskämpfern und lihrer Erneuerungsbeivegung zugestimmt hatten,
war die Entscheiduan für das ganze Land gefallen. Dafz die Führung
an die Kämpfer für völkische Erneuerung übergehen muser war nur

noch eine Frage der Zeit, und zwar im Gesamtstaat an die Bewegung
der Freiheitskämpfer, innerhalb des estländischenDeutschtums an die

bal-.ischen Rat-ionaljozialisten. Auf einer Vertre.ertagung der Deutsch-
baltischen Partei am 26.Robember trat dann der gesamte bisherige
Parteioorstand zurück. Die Führung der Partei und damit
die politische Führung des estländischen Deutsch-
tuins übernahm der Führer der Baltischen Ra-

tionalsozialistischen Bewegung in Estland, Ritt-

meister a.D. Viktor von Zur-Mühlen. Zum ersten stell-
vertretenden Vorsitzenden wurde einer der nächsten Mitarbeiter des

Führers berufen, zum zwei.en als Vertreter des Berufsständes der

Landwirtschaft der Vorsitzende des Estländischen Landwirtschaftlichen
Vereins. Weiterhin wurden in die Parteifiihrung fast ausnahmslos
nur Aiitglieder der nationalsozialistischen Bewegung berufen. Eine

weitgehende Umgestaltung der Partei zu einer berufsstänsdischenVer-—
tretung ist geplant, die dann die Führung des gesamten estländischen
Deutschtums zu übernehmen hätte. Die leitenden Persönlichkeiten der

bereits bestehenden politischen und sozialen Körperschaften sollen in die
neue Volksführung eingegliedert werden. Da der neue Führer bis

zur erfolgten Durchführung dieses Planes sich des alten Partei-
apparates bedienen musz, hat er sich zwecks soforiiger Sicherstellung
des Führerprinzips ermächtigen lassen, seine politischen Mitarbeiter nach
eigenem Ermessen zu wähien. Der Umbruch im estländischenDeutsch-
tum ist vollendete Ta.sache· Das Valtentum in Estland kann

somit für s;ch den Ruhm in Anspruch nehmen, die e rste a usla n d -

deutsche Volksgruppe zu sein, in welcher der Rationals

sozialismus zur alleinigen unbestrittenen Füh-
rung gelangt ist. Auf dem Vertretertag hat der neue Partei-
führer, Rittmeister von Zur-Mühlen, in einer längeren Rede seine
politischen Grundsätze dargelegt und die Richtlinien für eine künftige
baltische Politik aufgezeigt. Wir stehen, so führte Rittmeister
von Zur-Mühlen u.a. aus, mitten in der grofzen Zeit der Wieder-

geburt des deuszschenMenschen, für die das Fronterlebnis entscheidend
gewesen ist. Auch der Balte könne nur von seinem Fronterlebnis aus

zu einer wahrhaften Volksgemeinschaft gelangen. Die politischen Ziele
des Baltentums msüfztennach drei Richtungen hin gefördert werden.
Es müsse alles daran gesetzt werden, auf der werzvollen Tradition des

Baltenreaiments und der Waffenbriiderschaft im Freiheitskriege gegen
den Bolschewismus fufzend, mit den estnischen Heimatgenossen zu einer

Verbundenhesit zu gelangen, die allein es beiden Völkern ermöglichen
könne, im gleichen Raum reibungslos miteinander zu leben. Die gleiche
VJeltanschauung sowohl der estnischen als auch der baltischen Er-

neuerung sei der beste Garant für eine künftige, auf Acht-ung, Liebe
und Vertrauen beruhende staatliche Zusammenarbeit ön bezug auf
das deutsche Mutterland müsse dsas Baltentum in einer politischen und

wirtschaftlichen Annäherung zwischen dem Reich und Estland ein er-

strebenswertes Ziel sehen, ohne indessen je die Pflichten zu vernach-
läss-igen,die der Vsalte als Staatsbürger seines Heiinsatstasates zu er-

füllen hat. Sein drittes politisches Ziel wäre die Sorge um die blut-

mäfzigeReinhaltung und Vermehrung des eigenen Volkstums sowie
die Sicherstellung der Bodenständigkesitdes Baltentums in der Heimat,
wobei jedoch unter die Agrarreform ein Strich zu ziehen sei tund auf
diese Frage nicht mehr zurückgekommenwerden dürfe. Dsie Rede

schliefzt mit einem ehrenden und mahnenden Gedenken der Toten des

Baltenreaiments, die ihre Pflicht gegen die Heimat mit ihrem Blut
besiegelt haben.

Leider wird das Freundschaftsangebot von ideutschbaltischer Seite
von estnischer Seite mit Hetze und Unterdrückungbeantwortet. Um eine

Gefährdung der deutschen Volksgrnppe iii Estland zu vermesiden,- ist
der neue Vorstand der Deutsch-baltischen Partei mit Rittmeister
von Zur-Mühlen an der Spitze zurückgetreten. ——tg——

Aus der Arbeit des Bandes Deutscher Osten.
Landesgruppe Bauern. Der bayerische Gesandte in Verlin, Mi-

nister Sperr, hatte zu einer Teestunde des Bundes Deutscher Osten
eingeladen, an der eine grofze Anzahl bekannter Persönlichkeiten aus

Kunst, Wissensch-aft, Politik und Ostbeweguiig teilnahmen. Man sah
neben Oberbürgermeister Dr. Sahm mit Gattin den Führer des
Vundes Deutscher Osten, Dr. Lüdtke, den Landesfiihrer von

Schlesien, Graf Yorck, den Landeshauptmann von Arnim, Frau
Oberpräsident Kube, Prof. Sauerbrurh, Vertreter des Pro-
pagandaministeriums, und eine Reihe von Berliner Künstlern, sowie
den Reichsleiter des Wsinterhilfswerks Hilgenfeld Der Empfang
diente der Pflege der ostdeutschen Kunst, er war eine Weihestunde
für den bekannten Lgriker Richard Villinger, dessen Heimat die

bagerische Ostgrenze ist. Vier Sätze Regerscher Musik leiteten die
Feier ein. Richard Billinger trug einige seiner Gedichte vor; be-

sonderen Beifall erntete »Die Magd« und ,,Mutter«·,Werke. die
mit zu den besten Villingers gehören.
brachte dann Teile aus den Meistersingern zu Gehör, während im
Anschlusz daran der Schsauspieler K eppler vom Staatstheater einige
cWerkevon Dsietrich Eckart, dem grofzen nationalsozialistischen Frei-
heitsdichter, vortru-g. Rach einer kurzen Ansprache des Minsisters

Kammersänger S ch e i dl
"

Sperr, in der er betonte, idafz neben den Sorgen»und Röten der

Alltagsarbeit das eine Schöne immer blühen werde: die. deutscheKunst»
blieb man in den schönen Räumen des Giastgebers bei regem Mei-

nungsaustausch noch zusammen.
Die Ortsgruppe Hamborn veranstaltete am 26.Rovem—ber (Toten-

sonntag) eine Totengedenkfeier,«beider der stellvertretende Landes-

gruppenführer, Dr. Alex, sprach.
· .

Die in der Katholischen Burschenschaft vereinigten ehe-
maligen KV.-— und RKDV.-Korporationen veranstalteten in Köln

gemeinsam mit dem Grenzlandamt der Deutschen Stusdentenschaft und

dem Volksbund für das Deutschtum im Ausland einen Osstlandabend,
auf dem der Führer der Landesgruppe Westpreufzen des Bandes

Deutscher Osten, Graf- Vrockdorfstallwitz, sprach.

Die Untergruppe Biedermann-Ost veranstaltete»am 25.Rovember
eine Kundgebsung, in der nach künstlerischen Darbietungen und »eine:
Ansprache des Untergruppenführers Gower der Landesfuhrer
Kriebel die Festrede hielt. Anschliefzend nahm der Landesfuhrer
die Verpflichtung der Mitglieder des Führerrates der Untergruppe
Lausitstst vor.



setkunft der oftpreußtschenSiedteu
An Hand der Siedlungsergebnisse der Ostpreuszi-

schen Landgesellschaft, die seit 1906 in Tätigkeit ist, schrieb
Dr. Walter Gebert in der »Königsberger Allgemeinen Zeitung«
vom 13. September über die Herkunft der in Ostpreuszen
angesetzten Neusiedler u.a. folgendes:

Drei Perioden der Siedlungstätigkeit in Ostpreuhen
sind deutlsich zu unterscheiden. Die Jahre von 1906 bis 1914, die
Nachkriegszeiit bis 1926 und die jüngste Vergangenheit von 1928 bis

1932. Von den 1622 Sie.dlern, die die Ostpreuszische Landgesellschaft
bis zum Zi. März 1914 angesetzt hatte, stammten 41,1 v.H.
aus Ostpreusze"n, 36,4 v.H. aus dem übrigen Deutschland
und 22,5 v. H. aus dem Ausland, wobei es sich vorwiegendum

deutsche Rückwanderer aus Nuszland handelt. Aus diesen Zahlen
geht klar hervor, dasz die Nachfrage nach Siedslerstellen wahrenid
dZelek Zeit aus Ostpreuszen selbst nur gering gewesen ist. Die»Ve-
schaffung geeigneten Siedlermateriasls machte den Siedslungstragern
nicht selten geradezu Schwierigkeiten. Von einem ,,elesmentarenSied-

lungsvedürfnis·· war in sen-er Zeit rein kapi.alistischer Wirtschafts-
richrung keine Spur vorhanden. Das deutsche Landoolk «in seiner
Gesamtheit war im Aufbrurh in die groszen Städte und ging lieber

städtischen Berufen nach, als Neuverbindung »zum Voden zu suchen.
So hatte auch der Nachwuchs der ostpreuszischen Landsbevölkerung
kein starkes Interesse für die Siedlung, weil ihm bei der stürinischen
Aufwärtsentwicklung der meisten Industrieunternehmungen nichtland-
wirtschaftliche Berufsinöglichkeiten in den Städten und vor allem im

industriellen Westen offenstanden. Man griff also in der Vorkriegs-
zeit auf die sogenannten ,.d·eutsch——russischenNückwaiiderer’· als

Ssiedler zurück, die vom »Fürsorge«vereinfür deutsche Nückwanderer«
angeboten wurden. Kurz nach dem Kriege entstand dann ein

stärkeres Interesse für den Bauernberu«f. Die Nachfrage nach
Siedlerstellen aus Ostpreusszenselbst stieg langsam an. In jenen Jahren
muszten unter den Bewerbern die vertriesbenen und verdrangten
Flüchtlinge aus den abgetrennten Gebietensowie die

Kriegsb eschädigten bei der Zuteilung von Siedlerstellen»be-
vorzugt berücksichtigtwerden, so dasz von 1919 bis 1926 452 Flucht-
linge und 208 Kriegssbeschädigte von der Ostpreuszischen Landgesell——
skhaft aiigesiesdelt wurden. Von den 3401 Nesusiedlern, die von der

OstpreuszsischenLandgesellsrhaft während dieser Zeit zur Ansetzung ge-

bracht sind, stsammten 45 v. H. aus Ostpreuszen, 40 v. H. aus dem

übrigen Deutschlan d (einschlieszlich der an Polen abgetretenen
Gebiete und des Memellandes) und 15 o.H. aus dem eigentlichen
Ausland. Erst die weitere Nachkriegseiitwicklung hat
dann das Herkunstsbild der.Neusiedler völlig ver-

ändert. Die Nachfrage nach Siedlerstellen aus Ostpreuszen selbst
stieg in ständig wachsendemMaske, so dah, besonders seitdem der

Niickstrom deutscher ölukbtlitigeversiegt ist, in den letzten
Jahren vorwiegend Einheimische in Ostpreuszen
angesetzt worden sind. In den fünf Jahren von 1928 bis 1932

stammteisi von den 3661 Neuisiedlern90,I v.H· aus 0stpreuszen.—
1932 machte dieser Anteil sogar ruiid 95 o.H. aus —,. 7,4 o.H. aus

dem übrigen Deutschland einschließlichder abgetrennten Ge-
biete und nur 2«v.H. aus Russland und anderen Staaten.
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Grenzlandhochichuten
Der ,,Völ·kische Beobachter« (30. November 19ZZ) schreibt zur

Frage der Grenzlandhochschuleii folgendes:
» wie- Juiihlehrernot ist im Abklingen und dürfte sehr bald von

einem Iunglehrerinangel abgelöst werden. Im nächsten Jahr entlassen

sPleHochschulenfür Lehrerbildung keine Schulanitsbeiverber, und

Dreuszen braucht jährlich etiva 2400 Lehrer. Nach vorsichtigen
Hebatzungendürften etwa 1936 schon rund 2000 evangelische Lehrer
fehlen. Im Osten wird der Lehrermangel zuerst ein-

t»reten. Dieser Gefahr des drohenden Lehrermangels, der gerade
lutden ·0straumvon katastrophalen Folgen sein msüszte,musz der natio-

nalsozialistischeStaat durch E i n r ich tu n g ne u e r G r e n z h o ch -

Ubulen im Stile Lauenburgs begegnen. Auf keinen Fall
idursen die geschlossenen Groszstadtakademien wieder geöffnet
werden. Der Weg, der mit der Gründungder land- und grenzgebun-sl
denen Lauenburger Hochschule beschritten ist, mus- weitergegangen wer-

den. Mit Lauenburg hat die preusjisch—-deu»tscheLehrerbildung einen

Umbruch erfahren, der eine Einordniing in die grossen Zusammenhänge
des neuen Werdens von Volk und Staat und damit eine vollständige
Strukturänderung bedeutet. Die GründungLaueznburgsist eine weg-

wei·sende,kulturpolitische Eat zur nationalsozialistischen Gestaltung des

deutschen Vildungswesens.«
Der »VölskischeBeobachter« erinnert dann an die Erklärung, die

Kultusniiiiister Nust gelegentlich der Eröffnung der Lauenburger
Grenzhochschule über deren Sinn und Aufgabe abgegeben hatt
»Es ist ein bewuszter Schritt, den ich heute getan habe. Es ist der

erste — und es soll nicht der letzte sein. Hiiiaus auf das Land, wo die
Menschen mit Heiinatoerbundenheit, in ihren Empfindungen unzer-

stört, beeinansder wohnen· Dort soll der junge Lehrer sich bilden, Und
er soll sich nicht bilden in den vier Mauern seiner Schule, sondern er

soll aus ihr heraus-gehen und die unmittelbare Verbindung mit Volk
und Boden täglich und stündlich herstellen So wird wenigstens die
ländliche Lehrerhochschule ein wesentlicher Faktor werden fiir die Ver-

langsamung der Entwurzelung unseres Volkes. Sie wird umgekehrt
zunächsteinmal deni Land-e den Lehrer geben, nach dem es schreit und
der Groszstadt den Lehrer, der die Kräfte des gesunden Landes in die

Groszstadt wieder hineintragen wird: Volksverbundenheit und Boden-—

verbundenheiit.«
’

Volkhaste Bildung fordert landschaftliche Lehrerbildung für alle

Lehrergruppein Jede Landschaft muss ihre staiidortgebuiidene Hoch--
schule sur Lehrer-bildung»erhalten, wobei die Wahl des Stand-

v«rtes von entscheidender Bedeutung ist. Die Not und
die besonderen Bedingungen des Ostrauines verlangen besondere Be-

rücksichtigung Die notwendige nationaslsozialistische Gemeinschafts-
erziehung der werdenden Volkslehrer fordert die Einrichtung von Ka-

iiieradschastshäusern. Dafür musz der Staat in diesen entscheidenden
Stunden Geld haben. Es dürfte sich bei Neubauten an anderer Stelle

esinspareii lassen, da der neue Inhalt zu einein neu-en und bescheideneren
Rauinprogramm zwingt. Er zwingt auch zu einer n eu e n b a u l i ch e n

Gestaltung: Der Akademie-Kassernenstil ist erledigt, der Standort
meldet seine Forderungen an und stellt dem Architekten jeweils be-

sondere Aufgaben. Hand an den Pflug: Es müssenOstern 1934 neue

Grenzhochschulen für Leshrerbildung errichtet und durch Verlegung und

Neueinrichtiing weitere landgebundene Hochschulen geschaffen werden.

Vuchbeiprechungen.
Blut Erz Kohle. Der Kampf Hm Obetlkhlelieir Bon Rudolf

Schricker. Verlag »Zeitgeskl)lchle,»VerlinW35. 227 Seiten. —

Der Verfasser war während der Abstimmng in Oberschlesien Chef--
redakteur der ,,0iberschlesiscl)enMorgenzeitung«. Dass gk in dieser
Eigenschaft mitwirken-d mitten im

hat, gibt seinem Buche eine besondere Note: Die Lebendigkeit der
Darstellung und die Klarheit, mit der die oberschlesischenCkgjsnissg
der Nachkriegssashre in den grösseren Zusammenhang des europäisrhen
Kräs.espieles hineingestellt werden. Was in den wenigen anderen
Büchern, die sich mit dem Verluste Ostoberschlesiens befassen, zuineist
nur nebenbei behandelt wird: Das Mit- und Gegeneinander zwischen
Paris, London, Rom und Berlin, das wird in dem Buche Schkikkgkz
in den Mittelpunkt der Darstellung »gestellt.Noch nirgends sind die

Gegensätze, die zwischenden Hauptstadt-ander Entente und innerhalb
der sutekaiiiierten Oberschlelienkommillionbestandenhaben, so klar
uiid konsequent herausgearbeitet worden«wie hier.· Und kaum in
einem anderen Buche sind die Wechselwlkkuugen zwischen der ober-

schlesischen und der Cributfrage so einleuchtend und sachlich dargestellt
ioorden wie hier«Die zwiespältsigeHaltung Sforzas, die Gewandtheit
und lliwersöhnlichkeitBriands, die Hartnädrigkeitund das schließliche
Versageii LlogdtGeorges werden eingehend geschildert. Der Ber-
loaenheit und Niedertrarht Le Ronds und seiner Vertrauten werden

wirkiuigsvolldie Anständigkeitder englischen und die Ehrlichkeit der

italienischenMitglieder der Besatzungstruppen und der 0berschlesien-
koiuiiiissioii gegenübergestellt. »Es kann dem englischen Volke und
mir nicht zugemutet werdens jagte Llogsd George, als Korfantg Au-
stalten traf, ihn durch personliche Aussprache für die polnische Sache
zu gewinnen, ,.,eiiien Mann zu empfangen, der sich eben noch wie ein

Näuberhauptmannbenommen und die englischen Offiziere in—Ober-

schlesienin«s:·iöbelhafterWeise beleidigt hat« Und ein höherer italie-

nischerOffizieyder 1921 der Besatzungsbehördeangehört hat, konnte
mit Recht uber das Verhalten der italienischen Besatzungstruppen in

Strom des Geschehens gestanden-

Oberschlesien sagen: »Die Italiener sind es gewesen, die, soiveites in

ihren Kräften stand, sich bemüht haben, die Deutschen zu verteidigen,
und sie haben-dabei ihr Leben in diesrhanze geschlagen;ohne Hoffnung
auf eine Belohnung; einzig und allein um des Gewissensund der Ehre
wsilleii.« Dasz die englischen Offiziere und Soldaten sich damals mit

Abscheu und Widerwillen von dem verbrecherischenEreiben ihrer

französischenBerbündeten abgewandt haben, dassdie Italiener 30 Tote

und 70 Verwundete verloren haben, als sie die schutzlose deutsche
Bevölkerung gegen die Mordbanden Korfanigs mit der Waffe per-
teisdigten — das soll ihnen vom deutschen Volke unvergessenbleiben,
wenn auch die Negierungen in London und Rom schlieszliihnicht«so
viel Rückgrat besahen, um dem Vernichtungswahnsinnder Pariser
Geivsalthaber in der oberschlesischenFrage Einhalt zu tun. Erst wenn
man die Ehrenhaftigkeit oon Männern wie Eockerelloder»Nenzettt
mit der Niiedertracht Le cRonds vergleicht, erhält man eine rechte

Vorstellung davon, niit welchen Mitteln die ,,grande nation« damals

die Welt nach ihrem Ebenbilde zu gestalten versucht hat. Und es

ist kein Wunder, wenn ein Mann wie Robert Eourlg, der Chef-
redakteur des Pariser ,,Soir«, in einem Beitrage, den er zu dem

Schrickerschen Buche geliefert hat, schreibt, dasz Schreck und Scham
einen bei der Lektiire der Greuel erfasst, die seinerzeit mit Wissen
und Willen Frankreichs am Deutschtum Oberschlesiens verübt worden

sind. — Man kann das Buch, das mit über 90, groszetiteils bisher
noch unveräffentlichten Bildern ausgestattet ist, allen denen etwas am

Schicksal Osberschlesiens liegt, nur dringend empfehlen.
Dr. K re d el.

Fär Ortsgrusppens des BDO ist der

Besuch der Oslausflellnng Pflicht!
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Preu6.8iaats-L0tterie
30 am 13.zuiflt:1l.13:2:embek

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einaehmck

Berlin W Is,
Potstlatacr str. lltia

iriiher in Kattowjtz, 0·-s·

Ecke Liitzowstraöe.
Tel. Liitzow Bess-

Aufb autredit
für Grenz- u. Auslandsdeutsche

G. m. o. H.

Berlin W30, Motzstraße 22

Telephon: B 5 Barbarossa 9061

Abteilung »Sterbefiirsorge«

Aufnahme von Mitgliedern des. Bundes

Deutscher Osten e. V. erfolgt je d e r z eit

zu vorteilhaftesten Bedingungen

Auslandsdeutscher

Bäcker- u. Konditormeisterssohn,
27 Jahre alt, Gymnasialbildung, sucht aus
diesem Wege nette Kollegentochter zwecks
späterer Heirat kennenzulernen, wo Ein-
heirat geboten wird. Dies ist jedoch nicht
Bedingung. Später Erbe größeren Ver-
mögens. Gef. Offerten mit Lichtbild,
welches aus Ehrenwort zurückgesandtwird,
unter 3042 an das Ostland erbeten·

LandwirtschaftHauvmeckgmstr
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BESUCHT DIE

Aus-Festung
Der Osten — das deutsche

schicksalsland
Berlin N 54, Lothringer Straßel

Nähe Horft Befiel-Platz
«

lsfernrus D 2 Weidendamm 9730Jt31.)i

Die Aussiellung . gibt einen

Guerschnitt durch Geschichte
und Schicksal des Ostens.

Sie gliedert sichin 4 Dauptgruppen
Der ostdeutscheMensch
Die ostdeutsche Landschast
Werden und Wachsen des
oftdeutschen Raumes
Der Gsten und unsere Zeit

Geösfnet täglich von 10 bis 20 Uhr
(auch Sonntage-s Eintritt 0,20 Mk.

40 Mrg Acker, 10

Morgen Wiese, 5 Mrg.
Wald mit totem und

lebendem Inventar so-
fort zu verkaufen. Erb-

hof ausgeschlossen
Otto Hennig, Altensließ
Kr. Friedeberg (Neu-
mark-Land).

alleinftehend, 1,73 gr»
stattl.Erscheinung,50J-,
Eigenheim m. Garten,
nahe Berlin, wünscht

ungefähr gleich. Alters

zur Kameradin Er-

sparnisse oder etwas

VermögenBedingAuN
führl.Zuschr.unter3040

san das Ostland erb.

Versammlungen.
Ortsgruppe Berlin-Neinikkendorf: Monatsoer-

sammlung am Donnerstag, 14. Dezember, abends
8 Uhr, im Bereinslokal Siadau, Residenz-
strasze 124, Gkke Amendesirasje

Zamiliennachrichten.
Gestorbenz Julius Z s ch i es kl) e,

nitz, Kreis Wollstein, am 21.1l., 74

Auguste S ch ii tz , geb«

früherAugustenan lädt-s
09

Kämper bei Kolmar ihren
Im Feldartilleric-I)teat. Nr.
im Alter von Los-e

»Wie das

J. tDte Verstorbene verlor

Jahrensx ,

F- eistel in« Döbritz· b. Pönneck (Th.s,
Petersdors, Bscz. Semtenbe1«a, am 22.11., li3 K

Brezellsacch
wenn etwas rasch vonstatten geht·

Kaufmann, Kop-
, I.; Vesilzcrfrau

Nenbaner, in Whmhcslaim
Kolmar i-. Ps.), am 10.10.,

am 8.1..19 bei den
Sohn Fritz Schütz, Gcsrciter
14, Großherzog von Baden,

Albin

fr. Böhmisch
tDiiihlenbcfiher

»L-

pflegtspman zu sagen,
Hm Nu kann man

sich auch ans einem JJiaaai-F-leiscl)bI-iihwiirfel durch ein-
faches Aufldsen in 14 Liter kochendem Wasser eine trink-

fertige, goldklare nnd reinschtneckeude Fleischbrühe be-

reiten. sTcese Fleischbrnhe steht einer hausgemacbten
im Geschmack nicht nncbx ne ist ebenso appetitanregend
und allgemein belebend-

sich liebe, treue Seele T

s-«

goröy

. Frau Friederike
Kr. Schwetz,

bei Graudenz,

NO

cll

A

Sol-O

Wer kennt die Anfchrist
des Herrn August Paschulski aus We-

n, Kr. Briesen,
. des Herrn Paul Gemming aus Schmiegel,
. des Herrn Karl Meyer aus Bromberg,

Dirschauer Str. 13,

. des Herrn Johann Domin aus Zaroslo

. des Herrn Walter Bodtke aus Thorn,
. des Herrn Adolf Masau aus Graudenz?

Es handelt sich um die Gmigrantensteuerz
Gef. Angaben unter 3044 an das Ostland erb.

Kazielke aus Tryl,

IIIIIIIIIIIIIIlslllliliilliliiiiIli!««-""-"-"s
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Gitmärkerl
· oBeachtet .

-

»
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AnzebgstrapSlliiilkcllleschUft
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Zwei-,

Verlag: VuxxsgsexikiTerosfeiie
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr-

soslen Fern-Da
set-te Esel-gerieth
werden Februar-Matte-
clarob ein-he Its-ten

»-

Gute Existenz
filt- Anfängers

Altershalber bin ich ge-
zwungen, meine seit
über 40 J. bestehende

mit oder ohne Werk-

zeug, Maschinen, Ma-

terial und Ware lzu
verpachten., Ich bin auch
gewillt, das Grundstück,
in bester Geschäftslage,
das sich auch zu jedem
anderen Geschäfteignet,
unter günstigen Be-

dingungen zu verk.
-

H. Hoffmann; Sattler-

meister und Tapezierer,
Bomst (Grenzmark).

Ostwärkert

GlänzendeExistenzen!—

Anzahlang Mk
LandhaUS-Billa m. gross. Park

in bekanntem Skhtvatzwälder

Provisiousfreit

Badeort «. . . . . . JSOOO
Doppelgrundstiikk-. in lebhafter
—IOrtschaft des Netzekreises ,7 250

Wohn- und Geschäftshsaus bei

Hi1rschberg(Riesengeb.). . . 14000

Landwirtschaft350 Nig., Nähe
Stettin (Dampferhaltestelle) . 27 500

Wohn- u. ssabrikationsgebäude
(eotl; Zu veroakhten) in bester
cBzoshnlageNurnbergs . . 40—50 000

Nestaurationsgrdst. m. Kalt-mal-
warenhandlung b. sinkentoalde 10000

Gasthosgrdst. i. bedeut. Industrie- «

stadt Thüringens . . . . 50 000

6-8sam. Wohnhaus m. gewerbl.
Räumen i. Mecklenburg, Nähe
Karow . —. . -. . . 25000

2 Landh-aus-Billen b. Arnsdors
(SOkk)Ithl). . . . . . n.Bereinb.

Wassermuhle (Tur:b«inenantrieb)
m. gr. landwirtsch. Betrieb i.
Kreise Pgritz . . . . . .

Landshaus-Grdst., Nähe Ebers-
walde, als Ganzes« oder ge-
teilt oerkäsusl (8 NIg. Wiese,
5 ng Obst- u. Gemiisegart.).
thl Causchl .

LandhaUS-Billa i.

25 000

d: bekannten
solebad Kösen·. ". . . . . 1 000

Billengrundstiick (Jagd«haus)i. d.
Diibener Hei-de . .- . . 20 000

Lederroarenfabrik m. Wohnhaus
(Landhausstil) si.d. Niederlausitj 45 000

Hoch-herrschaftl. Billenbesiizung,
Nähe Breslau . . . . . 12000

Einfamilienvilla (Landhausstil) a. -

. Pertpherie Dresden-s . 20—25 000

Ausflugslokal (S-chiitzenhaus) in
mittler. Stadt b. Angermiinde 16000

Wohn- und Geschäftshaus mit

Herren - Artikel - Geschäft in

lebh. Stadt, 50km vor Berlin 24 000

Landhaus b. sürstentvalde a. d.

Spree, 50 km vor Berlin

(Borortverkehr) . . . . . 10000

sleischereigrdst. m. Landsivirtsch.,
Nähe Liegniiz . . . 7—8 000

Fabrikgrundstiick m, Woshnhaus——
Billa i· öndustrieort d. Erz-—

«

gebirges . . . . . n.Bere1»nb.
Drahtzauns und Brunnenbau-

fabrik b. Berlin . Preis: 10000

Pensionsgrundstiirk (Grholungs-
heim, Bollkonzession) in der

Neumark

Landhaus-Grdst. i. ruhigem See-
bad b. Greisswalsd ·(eotl. Ber-

tnietung siir 600 NNL jä-hrl.)
Horhherrsrh Billa i. vornehmster

Lage der ehem. Residenzstadt
Dessau

Wohnhaus
Greissroald ».

. « .

Geschäftsgrundstuckin mittlere-r
Stadt Schlesiens . Preis:

Landwirtsch. in. Wind- u. Nio-
tormiihle i. Kreise Landeshut
(Schlesien) . . . . .

Alteingesessene Psapiertoarensabr.
i. Stettin. (Cvtl. auch geteilt

18000

11 000

. . . . . . . . 12000

mit Laden, Nähe

10000«
-

46 000

10000

verkäuflirh.) . . . . . . . 55 000

Gewerbl Grundstück i. bekannt.
Kurort d. Uckermark . . . 20 000

Bild-Prokpekte k o st e u l o s durch:

K 0 Cll sc 00., Berlin W 35

Därnbergstrabel. Tel: 82 Liitzow HIR-
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